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Der ſichere Frieden.
Was iſt der Zypck des Friedens Sich ſelber zu erhalten! Und

was iſt der Zweck des Krieges Einen neuen Frieden herbeizu
führen, der die Sſherheit der Dauer in ſich trägt! Der Frieden
iſt der normale Hiſtand, dem jeder dauernden Beſtand wünſcht.

Der Krieg iſt dieſgewaltſame Unterbrechung dieſes normalen Zu
ſtandes, und jede will, daß er bald, aber nicht eher geſchloſſen
wird, als bis die Findamente ſeines ſicheren Wiederaufbaus geſchaffen

ſind. Jn dieſem Sinne haben ſich kürzlich der Reichskanzler, der
Generalſtabschef ind der Staatsſekretär des Reichskolonialamts
ubereinſtimmend eäußert.

Der gleiche Geſankengang kommt auch in der Aeußerung eines
engliſchen Regierjngsorgans, der Weſtminſter Gazette zum Aus-
druck. Nicht die Pernichtung Deutſchlands, ſo wird dort ausge-
führt, ſei Englanfs Ziel. Jeder Frieden, der Wunden und Re
vancheideen zurügaſſe, verfehle ſeinen Zweck, und darum ſei Eng
land bereit, ſoferj Deutſchland nach dem Grundſatze Leben und
Lebenlaſſen handän wolle, den glimmenden Hoffnungsfunken nicht
auszulöſchen. Wzu die Kreuzzeitung wiederum ſeufzend bemerkt:
le ob Deutſchland jemals einen anderen Grundſatz befolgt

e!“

Alſv auch hier mitien im Krieg, Uebereinſtimmung über das
Ziel des Krieges Zwar iſt es leider nicht möglich, einen Krieg
ſo zu führen, daß er keine Wunden zurückläßt, und ſein oberſtes
Gebot heißt nich Leben und Leben laſſen, ſondern Töten, um
nicht getötet zu jyrden. Jſt aber der Moment gekommen, in dem
der eherne Mun der Kanonen verſtummt, dann tritt das große
Geſetz der Völkerſhaltung in ſein volles Recht. iſt der
Zeitpunkt gekommjn für die Schaffung des dauernden Friedens,
der keine immer ſieder aufreißenden Wunden, keine Gedanken an
Rache und Wied(vergeltung zurückläßt.

Ueber die Mifel, durch die das gemeinſame Ziel zu erreichen
iſt, können freil die Meinungen auseinandergehen. Der eine
wird meinen, es ſi notwendig, den Gegner ſo vollſtändig nieder
zuſchlagen und zuperſchöpfen, daß er auch bei böſem Willen auf
Jährzehnte hinaugßan einen neuen Krieg nicht denken kann. Der
andere und wübekennen uns gern zur Rolle dieſes anderen
wird der Auffaſſuß zuneigen, daß im Kampf zwiſchen ziviliſierten
Völkern die Taktifder vollkommenen Erſchöpfung nicht am Platze
iſt, daß es vielmeh die Aufgabe des Politikers iſt, das ſiegreiche
Werk des Militärspurch eine Politik der moraliſchen Eroberungen
fortzufetzen.

Der letzte Verſug ein Volk durch völlige Niederwerfung zum
dauernden Friedenju zwingen, iſt von Napoleon gemacht worden;
er betraf das deufhe Volk, insbeſondere den preußiſchen Staat,

der zeitweilig der t vollſtändigen Vernichtung anheimfiel. Aber
gerade in dieſem Kege iſt der Grund für die ſpätere Wieder

erneuerung des deſſchen Volkes gelegt worden, wie er auf der
anderen Seite zrij völligen Zuſammenbruch der napoleoniſchen
Weltherrſchaft fülrg Nur den Römern gelang es, im Kampfe
mit tiefer ſtehend inulturen ausgenommen die griechiſche
ein Weltreich zu befünden, in deſſen Jnnern durch lange Zeit
der Frieden walet) Seitdem haben ſich alle Verſuche, durch

Herrſchaft eines einjgen Volkes über die andern, den dauernden
Weltfrieden zu bgriſden, als utopiſch erwieſen. Und je mehr die
Völker in die glich) Reihe der Ziviliſation einrückten, deſto un
möglicher wurde der edanke an einen Frieden, in dem ein ein
ziges Herrenvolk übte lauter Knechtvölker herrſcht.

Der gegenwärige drieg iſt entſtanden, weil ſich das Deutſche
Reich durch die kinkfiſung des franzöſiſch-engliſch ruſſiſchen Drei
verbandes bedrot ſ. Die Mächtekonſtellation, die in den letzten
Jahren Europa ehefſchte und die uns als Mittel zur Erhaltung
des Gleichgewichs gprieſen wurde, hat ſich in Wahrheit als die
Urſache des furhtbſten Zuſammenbruchs erwieſen, den unſer
Weltteil jemals cletj hat. Zugleich ſehen wir in Amerika und in
Aſien neue Kultwenhuſſteigen, die ſich in die Herrſchaft der Welt
teilen würden, ren ſich Europa in immer neuen Kriegen ver
bluten wollte.

Das Ziel des egſ wärtigen Krieges muß alſo ſein, den euro
päiſchen Gemeiniteſſſen gegenüber der Außenwelt Anerkennung
zu verſchaffen. Ben das Ziel der Kriege von 1866 und 1870/71
die Einigung Deitſgands war, ſo müßte in den Augen weit-

blickender Staatslnkj das Ziel des großen Völkerkrieges von 1914
die Einigung 4 opas ſein. Dieſe Einigung läßt ſich aber
nicht erzielen durh 4 Vorherrſchaft einer einzigen Macht, ſondern
nur durch klugen Ahleich der Intereſſen aller Beteiligten, durch
einen großen Buid ſn Gleichberechtigten.

Möchten ſich dichjn allen Staaten, die an dem furchtbaren

Ringen beteiligt inſ Kräfte finden, die für die Verwirklichung
dieſes großen fruhlren Gedankens tätig ſein wollten Wir
kennen die Meininſdes Reichskanzlers, des Generalſtabschefs,
des Kolonialſekretätspir kennen auch die Aeußerung der engliſchen
Weſtminſter Gazette ir wiſſen in aller Verwirrung und Zer-
riſſenheit überall ſtilſund laute Geſinnungsgenoſſen mit uns im

Bunde. Darum wohn auch wir den glimmenden Fnnken der
Hoſſnung nicht aushen, die uns am Ende des Völkerringens
den großen, dauernd europäiſchen Frieden verheißt!

25. Jahrg. Nr. 230 Halle (Saale), Donnerstag den 1. Oktober
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Die Belagerung
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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Wiktenbetg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Die Kämpfe in Belgien.

Nach wochenlangen Vorbereitungen iſt nun der planmäßige
Angriff auf Antwerpen unternommen worden. Mecheln, halb-
wegs zwiſchen Brüſſel und Antwerpen, iſt beſetzt und einige
Forts des äußeren Fortsgürtels um Antwerpen ſind ſchon
zerſtört worden (jedenfalls Waelhem und St. Catherine, deren
Beſchießung dieſer Tage gemeldet wurde).

Eine Meldung beſagt: Die Deutſchen haben die noch im
Felde ſtehenden Truppen von der Richtung her auf Antwerpen
zurückgeſchlagen. Ganz Nordbelgien ſei nunmehr von
belgiſchen Soldaten geräumt. Es ſeien insgeſamt 70 000
Men'n mit ſtarken Verluſten in den Feſtungsbereich
von Antwerpen getrieben worden. Der deutſche Angriff
auf Antwerpen erfolge im Weſten aus der Richtung von
Alark und Termonde, im Süden über Mecheln und im
Nordoſten werde ein Durchbruch und Vorſtoß beiTurnhout
verſucht. Die Orte ſind auf unſerer Karte verzeichnet.

Die begonnene gewaltſame Bezwingung Antwerpens hat
die Bevölkerung Nordbelgiens mit Entſetzen erfüllt. Sie flieht
in großen Scharen. Auf allen Straßen, die von Belgien nach
den Niederlanden führen, ziehen ſchon tagelang Flüchtlinge.
Gruppen von Hunderten ſchieben Handkarren mit Hausgerät
vor ſich her. Die Kloſterſchweſtern von Turnhout ſind ge-
flohen. Rette ſich wer kann, ſcheint die Loſung zu ſein.

Da Antwerpen nun der letzte Verteidigungspunkt Belgiens
iſt, kann man mit kraftvoller und zäher Verteidigung rechnen.
Die Befeſtigungswerke ſind außerordentlich ſtark, durchweg
gut und in neugzeitlicher Technik ausgebaut. Die neuen, jetzt
ſämtlich fertiggeſtellten 17 Forts bilden mit den dazwiſchen-
liegenden ſogenannten „Zwiſchenwerken“ einen Kreis von 100
Kilometer Umfang, der durch die Schelde, deren Nebenfluß,
die Rupel, und den Kanal nach Turnhout in vier Abſchnitte
zerlegt wird. Hiervon iſt jetzt das Vorgelände vor den beiden
weſtlichen Abſchnitten durch Durchſtechung der Dämme unter
Waſſer geſetzt, ſo daß wohl eine Beſchießung, aber kein Nah-
angriff und ſomit eine Einnahme nur durch Kapitulation er
folgen könnte. Die jetzt zunächſt beſchoſſenen Werke liegen
im ſüdöſtlichen Abſchnitt, dem die Stadt Mecheln vorge-
lagert iſt.

Die Forts ſind ebenſo wie bei Lüttich und Namur Beton-
klötze mit Panzertürmen. Jm ganzen ſollen 145 Panzertürme
angelegt ſein, derer 68 mit 15 Zentimeter- Kanonen ausge
ſtattet ſind. Sicheres iſt über dieſe Einzelheiten jedoch nicht
bekannt geworden.
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Verzweifelte Angriffe.
Das Ringen in Frankreich.

Vorrücken deutſcher Truppen an den Argonnen.
Großes Hauptquartier, 30. September, abends.

(W. T. B.,) Nördlich und ſüdlich Albert vorgehende
überlegene feindliche Kräfte ſind unter ſchweren Ver
luſten für ſie zurückgeſchlagen. Aus der Front
der Schlachtlinie iſt nichts neues zu melden. An
den Argonnen geht unſer Angriff ſtetig wenn
auch langſam vorwärts. Vor den Sperrforts an
der Maaslinie keine Veränderung. Jn ElſaßLothringen
ſtieß der Feind geſtern in den mittleren Vogeſen vor.
Seine Angriffe wurden kräftig zurückgeworfen.

Vor Antwerpen ſind zwei der unter Feuer ge
nommenen Forts zerſtört.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatze iſt noch nichts
beſonderes zu melden.

Jn dem rieſenhaften, ſchreckensvollen Schlachtengebrüll in
Frankreich will immer noch kein Ende werden. Heiß lodert der
wilde Kampf nach kurzen Pauſen immer wieder auf. Wochen-
lang ſpeien nun ſchon die Millionen Gewehre und die hundert-
tauſend Kanonen der 200 Kilometerfront Tod und Verderben.
Wohl häufen ſich nach und nach die Fortſchritte der deutſchen
Heere namentlich in den Kämpfen öſtlich Reims bis nach Toul
heran immer deutlicher, aber die von hier kommende entſchei
dende Wendung ſchreitet langſam. Das Niederkämpfen der
Maas-Fortskette, in die die Lücke von Romain geriſſen
wurde, kann durch verzweifelt wiederholte Ausfälle aus Toul
und Verdun nicht mehr aufgehalten werden. Die Ausfälle
wurden immer wieder abgeſchlagen und mit jedem Male zog
ſich der eiſerne Ring deutſcher Truppenmaſſen um die Feſtun-
gen enger und feſter.

Das Durchſtoßen des linken Flügels der franzöſiſchen Stel
lung, das drohende Abtrennen der Armee bei Nanch und Toul
und die Einſchließung Verduns, des wichtigſten Eckpunktes der
franzöſiſchen Front wird nun durch die heute gemeldeten An
griffe deutſcher Truppem rechts und links der Argonnen ſtrate
giſch äußerſt wirkſam unterſtützt. Dieſe Angriffe gehen ſtetig



war von den Stellungen der Heere weſtlich der Argon
nen bis Reims heran nie etwas zu hören. t weiß man aus
franzöſiſchen Meldungen, daß deutſche Truppen ſchon vor
einigen Tagen bis Sougain, 38 Kilometer öſtlich von Reims
ſtanden, und auf ChalonſurMarne und am Rand der Argon-
nen von Vouziers auf St. Menehould vordringen. Dieſe
Kämpfe ſind ſicher gemeint, wenn das deutſche Hauptquartier
von ſteiem Fortſchreiten der Angriffe an den Argonnen be
richtet. Es muß danach als ſicher gelten, daß die deutſche
Armee über die gerade Linie Reims- Verdun hinaus bereits
an verſchiedenen Stellen erfolgreich vorgedrungen iſt, was
eine neue Bedrohung der franzöſiſchen Hauptſtellung ſüdlich
der Aisne und der franzöſiſchen Truppen auf dem Weſtufer der
Maas zwiſchen Toul und Verdun bedeutet.

Während ſo in zähem Ringen der rechte Flügel der fran-
zöfiſchen Stellung zermürbt wird, geben die franzöſiſchen
Armeeführer noch immer nicht die Hoffnung auf, auf dem an
deren Teile des rieſigen Schlachtfeldes den deutſchen rechten
Flügel zu umgehen oder ihn gar durch Flankenangriffe im
Rücken faſſen zu können. Die geſtern mitgeteilte Meldung des
deutſchen Hauptquartiers ſprach von noch unentſchiedenen
Kämpfen des deutſchen rechten Flügels; die heutige Meldung
teilt mit, daß nördlich und ſüdlich Albert vorgehende fran-
zöſiſche Truppen mit ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen wur-
den. Die Stadt Albert liegt auf dem halben Wege von Amiens
nach Bapaume, dem Punkte des vorherigen blutig abgeſchlage-
nen franzöſiſchen Flankenangriffs. Die franzöſiſche Offenſive
iſt alſo trotz der Ströme von Blut, die in den zwei Schlachten
ſüdlich und nördlich Nohon und in dem Kampf um Bapaume
gefloſſen ſind, immer noch nicht erlahmt. Jmmer wieder müſſen
franzöſiſche Truppen gegen den eiſernen Seitenwall der deut-
ſchen Hauptſtellung anſtürmen. Ob die ſchweren Verluſte von
Albert dieſem verzweifelten Hinopfern ein Ziel ſetzen

Das Bombardement von Mecheln.
Ueber Holland kommen Berichte über das Bombarde-

ment von Mecheln, das ganz unerwartet am Sonntag
morgen gegen 8 Uhr begann. Mittag war es unmöglich, in
der Stadt zu bleiben. Selbſt in den Kellern war man nicht
ſicher. Die Geſchoſſe ſchlugen mannshohe Breſchen. Viele Per-
ſonen wurden auf der Flucht getötet, 14 Menſchen wurden unter
den Trümmern eines Kaffeehauſes begraben.
Brüſſel 30. September. (W. T. B.) Bei einer Beſich-

tigung von Mecheln, die heute ſofort nach der Beſetzung von
mehreren Herren unter Führung des mit dem Schutz der

kmäler beauftragten Geheimrats von Falk vorgenom-
men wurde, konnte feſtgeſtellt werden, daß die hervorragenden
Baudenkmäler der Stadt keinen erheblichen Schaden erlitten
haben. Nur an wenigen Stellen ſind einige Häuſer ohne künſt-
leriſche Bedeutung durch Artilleriefeuer zerſtört worden. Das
ſchöne Haus des großen Rats mit dem anſtoßenden Muſeum
und die ſieben Häuſer am Großen Platz haben nicht gelitten.
Die hoch emporragende Kathedrale iſt mehrfach von Artillerie
geſchoſſen getroffen worden. Zwar hatten die deutſchen
Truppen ſtrikten Befehl erhalten, die Kathedrale zu ſchonen,
doch iſt nach Beſetzung der Stadt durch deutſche Truppen durch
belgiſche Schrapnells und Granaten die Kirche im Augenblick
der Beſichtigung durch die Herren der Zivilverwaltung wieder
holt beſchädigt worden. Die Bauſchäden können ohne große
Schwierigkeiten wieder ausgebeſſert werden. Die ausnahms-
los modernen Glasgemälde ſind wie alle Fenſter der Stadt
durch den Luftdruck zerſplittert. Die anderen Kirchen von
Mecheln ſind unverſehrt geblieben. Alle wertvollen Bilder
wurden, ſoweit es ſich nachweiſen läßt, vor Beſetzung der Stadt
entfernt. Die ſchönen alten Häuſer am Kanal blieben unbe-
ſchädigt. Der deutſche Stadtkommandant hat ſtrengen Schutz
aller Kunſtdenkmäler angeordnet.

Oſtende, 30. September. (Reuter-Meldung.) Sonntag
früh wurde Ala ſt von ſeinen Bewohnern verlaſſen.

Re Ruſſen in Golizien ermutten.

Wien, 30. September. (Amtlich. W. T. B.) Der
Ober kommandant Erzherzog Friedrich erläßt
einen Armeebefehl, in dem es u. a. heißt: Die
Sitnation iſt für uns und das deutſche Heer günſtig.
Die ruſſiſche Offenſiveiſt in Galizien im
Begriff zuſammenzubrechen. Gegen Frank
reich ſteht ein neuer großer Sieg hevor. Auf dem Balkan-
kriegsſchauplatz kämpfen wir gleichfalls in Feindesland.
Jnnere Unruhen, Aufſtand, Elend und Hungersnot be

drohen unſere Feinde im Rücken, während die Monarchie
und das verbündete Deutſchland einig und in ſtarker Zu-
verſicht daſtehen, um dieſen uns freventlich aufgezwunge-
nen Krieg bis ans ſiegreiche Ende durchzuführen.

Die Ruſſen aus Ungarn vertrieben.
Peſt, 30. September. Ein aus Uzſog eingetroffener junger

Generalſtabsoffizier erſtattete dem Obergeſpan die amtliche
Meldung, daß die Kämpfe vorgeſtern und geſtern um Uzſog
von Erfolg begleitet waren, und die Ruſſen bei Sianki zurück
gedrängt wurden. Der Uzſoger Paß befindet ſich wieder in
unſeren Händen. Die Ruſſen erlitten ſchwere Verluſte. Auf
dem Gebiete des Unger Komitats befindet ſich kein Ruſſe mehr.

Ueber die Lage in Serbien.
Wien, 30. September. Wie die Südſlaw. Korr. meldet,

ſagen die in Serajewo eingetroffenen ſerbiſchen Kriegs-
gefangenen übereinſtimmend aus, nur ein kleiner Teil der
Offizierspartei ſei in Serbien noch für den Krieg und halte,
von Rußland angetrieben, den Widerſtand der Armee noch mit
größter Anſtrengung aufrecht. Die Mehrheit der Bevölkerung
und der Armee ſei längſt kriegsmüde und bereit, die Waffen
zu ſtrecken. Bei einem kürzlich ſtattgefundenen Kampfe wurden
neuerdings mehrere ſerbiſche Geſchütze erobert. Eine feindliche
Batterie, die wegen des ſchwierigen Terrains vorerſt nicht in
Sicherheit gebracht werden konnte, wurde durch Entfernung
von Verſchlüſſen unbrauchbar gemacht. Ungefähr 5000 Ge-
fangene ſind neuerdings ins Landesinnere abgeſchoben worden.
Die Zahl dürfte ſich in der nächſten Zeit weſentlich vermehren,
da bezüglich der in Bosnien eingedrungenen Abteilungen be
kanntlich eine Aktion eingeleitet iſt.

Die Kämpfe um Kiautſchau.
Tokio, 30. September. Meldung des Reuterſchen Bureaus.

Die Japaner haben am Sonntag die Deutſchen fünf
Meilen von Tſingtau entfernt angegriffen.

Tokio, 30. September. Eine amtliche Bekanntmachung
beſagt: Bei ihrem Landangriff auf die nächſten Umgebungen
von Tſingtau hatten die Japaner drei Tote und 12
Bexrwundete. (W. T. B.)

vorwärts, heißt es in der knappen deutſchen Meldung.

D

Die Greuel des Krieges.
Das gegenſeitige Morden löſt die ſcheußlichſten

Jnſtinkte aus.
Großes Hauptquartier, 30. September. (Amtlich.) Der

Generalſtabsarzt der Armee und Chef des FeldSanitätsweſens
v. Schjerning hat Sr. Majeſtät folgende Mitteilung erſtattet: Vor
einigen Tagen wurde in Orchies ein Lazaxett von Frank
tireurs überfallen.
Orchies unternommenen Strafexpedition durch Landwehrbataillon
Nr. 35 ſtieß dieſes auf überlegene feindliche Truppen aller Gruppen
und mußte unter Verluſt von 8 Toten und 35 Verwundeten zu
rück. Ein am nächſten Tage ausgeſandtes bayeriſches Pionier
bataillon ſtieß auf keinen Feind mehr und fand Orchies von den
Einwohnern verlaſſen. Jm Orte wurden beim Gefecht am vor
hergehenden Tage verwundete Deutſche grauenhaft verſtümmelt
aufgefunden. Ohren und Naſen waren ihnen abgeſchnitten, und
man hatte ſie durch Einführung von Sägemehl in Mund und
Naſe erſtickt. Die Richtigkeit des darüber aufgenommenen Be
fundes wurde von zwei franzöſiſchen Geiſtlichen unterſchriftlich
beſtätigt. Orchies wurde dem Erdboden gleichgemacht. (W. T. B.)

Orchies iſt ein Städtchen von etwas mehr als 4000 Ein-
wohnern in Nordfrankreich, etwa in der Mitte zwiſchen Lille und
Valenciennes. Es war der Hauptort des gleichnamigen Kantons
im franzöſiſchen Departement Nord, Arrondiſſement Douai.

Aus England.
London, 30. September. Der militäriſche Mitarbeiter der

Times ſchreibt: Viele gute und erfahrene Offiziere haben kein
großes Vertrauen auf die jetzt in Bildung begriffene Armee, nicht
weil ſie die Qualität des Menſchenmaterials an Körper und Geiſt
bezweifeln, ſondern weil ſie ſie nicht vor Ablauf von 18 Monaten
für fähig zum Feldzuge halten, ſelbſt kaum dann, wenn ſie durch
Berufsoffiziere gut ausgebildet vürden. Aber die Anzahl der
Offiziere iſt nicht nur an ſich cchränkt, ſondern ſie wird auch
durch die großen Verluſte fortdauernd verringert.

London, 30. September. Der Marinemitarbeiter des Daily
Telegraph ſchreibt: Churchill ſagte kürzlich, wenn die deutſche
Flotte nicht herauskäme, ſo würde ſie wie die Ratte aus dem Loch
gegraben werden. Leider wird nun das Loch durch Küſtengeſchütze,
Seeminen, Zerſtörer und Unterſeeboote verteidigt. Die Operation
des Ausgrabens wird daher nicht leicht ſein. Wir werden dabei
viel, Deutſchland nur wenig riskieren.

London, 29. September. Die Times ſchreibt in einer Be
ſprechung des Buches von William Dawſon: Es wird jetzt viel von
der Gelegenheit geſprochen, ſich des deutſchen ardels zu bemäch
tigen. Hiervon iſt viel törichtes Geſchwätz! Die Handelsbeziehungen,
deren wir uns, dank unſerer Flotte, bemächtigen können, werden
nicht lange in unſeren Händen bleiben, wenn normale Zuſtände
wieder eintreten. Deutſchland hat ſich ſeinen Handel ehrlich durch
Kenntniſſe, Jntelligenz, Fleiß und Anpaſſungsfähigkeit ſeiner Kauf
leute und Jngenieure geſichert. Nur durch die gleichen Eigen-
an können wir die Abſatzgebiete uns erobern und dauernd be

en.
Baſel, 29. September. Laut Nationalzeitung bringen eng

liſche Blätter immer wieder Nachrichten über die Gefährdung des
engliſchen Seehandels durch deutſche Kriegsſchiffe. Die Daily Poſt
en teilt mit, daß die Handelskreiſe verlangen, die engliſche

darine müſſe die deutſchen Kriegsſchiffe im Atlantiſchen Ozean
wegnehmen. Jn der Times erklären Kaufleute, daß die gekaperten,
feſtgelegten oder in neutralen Häfen liegenden deutſchen Schiffe
faſt ausnahmslos engliſche Ladungen an Bord hätten. Raſche
Abhilfe ſei geboten. Andere Zeitungen weiſen auf die großen
Schädigungen des Einfuhrhandels mit gefrorenem Fleiſch hin;
dies ſei bedenklich, da viel Fleiſch an die Truppen im Felde ab
gegeben werden müſſe.

Waſhington, 30. September. Die engliſche Regierung hat
die amerikaniſche Regierung erſucht, die Kohlenverſorgung deutſcher
Kreuzer aus Kohlenſchiffen zu unterſuchen, die von Neuyork an
geblich nach ſüd amerikaniſchen Häfen gehen.

Kriſtiania, 30. September. Der norwegiſche Miniſter des
Aeußern hat in London Schritte unternommen, um die engliſche
Regierung zu veranlaſſen, die Erklärung, daß Erze als Kriegs
konterbande anzuſehen ſind, aufzuheben. Die Ausfuhr von Erzen
über Narvik hat ganz aufgehört. Der engliſche Standpunkt ruft
in ganz Skandinavien die größte Erbitterung hervor, zumal er mit
der engliſchen Erklärung vom 20. Auguſt in Widerſpruch ſteht.

London, 30. September. Die Hafenbehörde von Grimsby
kündigt an, daß vom 1. Oktober ab keine neutralen Fiſcherboote in
den Häfen der engliſchen Oſt küſt e zugelaſſen werden oder von dort
zum Fang ausgehen dürfen. Die Fiſcherei wird allein an der Weſt
küſte zugelaſſen. Dieſe Maßregel trifft beſonders eine große Zahl
holländiſcher und däniſcher Fiſcher.

Englands Diktatur über Aegypten.
Die Frankf. Ztg. meldet aus Konſtantinopel aus der Um-

gebung des Khediven: Der engliſche Botſchafter richtete namens
ſeiner Regierung an den Khediven (den Herrſcher von Aeghyp
ten) die kategoriſche Aufforderung, ſofort Konſtantinopel zu
verlaſſen. Die engliſche Regierung ſtelle ihm eine Reſidenz in
Neapel, Palermo oder Florenz zur Verfügung. Die Reiſe
dahin müſſe auf dem Seeweg erfolgen. Der Khedive erklärte,
er habe keinerlei Befehle Englands entgegenzunehmen. Der
engliſche Botſchafter zog ſich verlegen zurück. Es verlautet,
England habe den Khediven mit Gemahlin und mehrere mit-
reiſende ägyptiſche Prinzen und Prinzeſſinnen auf See auf-
greifen und als Geiſeln nach Malta ſchaffen wollen.

Zur Sperrung der Dardanellen.
Der Peſter Lloyd meldet aus Konſtantinopel: Der eng-

liſche Botſchafter hat bei der türkiſchen Regierung Vor
ſtellungen gegen die Sperrung der Dardanellen erhoben und
deren Aufhebung gefordert. Die türkiſche Regierung erklärte,
ſie ſei zur Oeffnung der Dardanellen bereit, wenn England die
vor den Dardanellen unberechtigt geübte Flottenpolizei auf-
hebe und die Kriegsfahrzeuge zurückbeordere. Solange dies nicht
geſchehe, werde die Türkei die Dardanellen geſperrt halten. Es
verlautet, daß Rußland ſich den Vorſtellungen des engliſchen Bot
ſchafters anſchließen wird.

Sofig, 30. September. (Amtlich.) Zwei franzöſiſche und vier
italieniſche Dampfer, denen die türkiſchen Behörden die Durchfahrt
durch die Dardanellen verweigerten, ſind in Dedeagatſch ange
kommen.

Die Vernichtungstätigkeit des Kreuzers Emden.

London, 29. September. (W. T. B.) Die Admira-
lität gibt bekannt, daß während der letzten Tage der
deutſche Kreuzer Emden im Jndiſchen
Ozean die Dampfer Tumerico, Kinglud,
Riberia, und Toyle weggenommen oder
in den Grund gebohrt und ein Kohlenſchiff weg
genommen hat. Die Bemannungen der Schiffe wurden
auf dem Dampfer Gyfedale, der ebenfalls weggenommen
war, aber wieder freigelaſſen wurde, nach Colomba ge
bracht, wo ſie heute früh eintrafen.

Buthſende Lebensmitteitegernnng

Bei der am 24. September gegen

der engliche Standpunkt in dem

T

Das Kapital nutzt natürlich jede Möglichkeit aus, ſeine Gewinne
zu erhöhen. Selbſtverſtändlich ſucht es auch im gegenwärtigen
Kriege ſein Schäfchen ins Trockene zu bringen. Allüberall ſind
die Spekulanten am Werke, ihre Beutel zum Platzen zu füllen.
Obwohl in allen wichtigeren Lebensmitteln bedeutende Vorräte
vorhanden und weitere Zufuhren zu erwarten ſind, obwohl wir
eine nach Menge und Güte gleich ausgezeichnete Ernte haben,
ſteigen die Preiſe für Getreide und andere Nahrungsmittel nach
wie vor. Das Shyſtem der Preistreiberei iſt das alte bewährte
Abſperrung der Vorräte vom Markte.
berufen ſich auf die Rieſenankäufe der Militärverwaltungen, die
angeblich die Läger vollkommen geräuent haben ſollen. Dem ſteht
entgegen, daß die Proviantämter ihre Ankäufe bald einſtellten, als
die Getreidepreiſe ſtark in die Höhe gingen. Daraufhin ſanken die
Preiſe bis auf den Stand von etwa Mitte Juli. Mitte Auguſt
nun ſetzten die Spekulationsmachenſchaften im größten Maßſtabe
ein, die der Preiskurve eine ſtarke Beugung nach oben gaben.
Mit welchem Erfolge, zeigt die nachſtehende Aufmachung. Es
koſteten in Berlin 1000 kg:

Mitte Auguſt Ende Auguſt 23. September
Weizen 215--217 Mk. 224--226 Mk. 249-—252 Mk.
Roggen 186 -188 191 192 224
Hafer 207--209 212-220 214-227

Damit iſt jetzt glücklich wieder der horrend hohe Preisſtand der
erſten Auguſttage erreicht, der infolge der Militärkäufe erzielt
werden konnte. Wenn auch an den übrigen deutſchen Getreide
handelsplätzen die Preiſe denen von Berlin um etwa 8--15 Mk.
nachſtehen, vollzog ſich aber auch dort die Steigerung im gleichen
Tempo und Ausmaß.

Noch eine Reihe anderer wichtiger Lebensmittel iſt ſtark ver-
teuert worden. Nach einer Umfrage der Vaaſſ.-Ztg. bei Ham
burger Kolonialgroßhandlungen erbrachten ſeit Ende Juli im
Großhandel mehr das Pfund: Kaffee mindeſtens 15 Pfg., Kakao
10 Pfg., Reis 10 Pfg., Tee 150 Pfg., verſchiedene Gewürze 75
bis 100 Proz.

Die Jmporteure ſchieben natürlich die Schuld gleichfalls auf die
Militärkäufe, obwohl, außer in Tee, noch rieſige Mengen der
genannten Artikel lagern und weitere Zufuhren in Bälde zu er
warten ſind!

Kurzum: Preiserhöhungen auf der ganzen Linie. Sie
ſind, zumal in ihren jetzigen Auswüchſen, vollkqmmen unbegründet
und gefährden in bedrohlicher Weiſe eine zweckmäßige Volks
ernährung. Die Regierung wird nicht umhin können, dem Un
weſen in Geſtalt von Höchſtpreiſen eine Schranke zu ſetzen!

Politiſche Aeberſſcht.
Die Zuteilung der Kriegsanleihe.

Berlin, 1. Oktober. (W. T. B.) Die Reichsfinanzverwaltung
hat beſchloſſen, die auf die Kriegsanleihen gejeichneten Beträge
voll zuzuteilen. Für den die ausgezeichnete Summe überſteigenden
Betrag an Schatzanweiſungen wird Reichsanleihe zugeteilt, wofür
durch die reichlich eingegangenen Wahlzeichnungen die Möglichkeit
geſchaffen iſt. Die Zeichner erhalten Zuteilungsſchreiben von der
Stelle, bei der ſie gezeichnet haben. Vom Empfang der Zuteilungs-
ſchreiben können die Zahlungen geleiſtet werden.

Ueber das Zahlungsverbot gegen England
erklärt die Regierung durch ihr Organ folgendes: England hat zu
Mitteln gegriffen, die ſicher bei anderen Nationen nicht üblich geweſen ſind. Seinen prinzipiellen und e Ausdruck findet

e des
Feinde. Als Vergeltungsmaßregel iſt daher
ordnung vom 30. September zu betrachten.
verbot, auf das ſich der deutſche Schuldner berufe
ihn in die richtige Stellung gegenüber ſeinem x Gläubiger
oder deſſen Agenten. Selbſtverſtändlich läßt dieſes Zahlungsver-
bot das Recht des Gläubigers als ſolcher beſtehen. Die Schulden
ſind nicht erlaſſen, ſondern nur bis auf weiteres geſtundet. Die
Stundung wird auf vermögen srechtliche Anſprüche aller Art aus
gedehnt. Eine Verzinſung während der Dauer der Stundung
braucht nicht geleiſtet zu werden. Hat der Schuldner ein Jntereſſe
daran, ſich alsbald von der Schuld zu befreien, ſo kann er zu
dieſem den geſchuldeten Betrag bei der Reichsbank hinter
legen. Die Stundung wirkt auch gegenüber dem Erwerber der

orderung. Den Niederlaſſungen engliſcher Unternehmungen in
eutſchland mögen ſie in engliſchen oder in deutſchen Händen

ſein ſoll auch weiterhin gezahlt werden müſſen, wenn die Forde
rung im inländiſchen Betrieb dieſer Unternehmungen entſtanden
iſt. Es kommt darauf an, daß das Geld nicht nach England
gehen darf.

Sozialdemokratiſche Wahlerfolge in Schweden.
Das Kopenhagener Parteiblatt Sozialdemokraten gibt jetzt einen

Bericht über die Neuwahlen zu den ſchwediſchen Reichstagswahlen
die vor kurzer Zeit ſtattgefunden haben. Die Sozialdemokratie
hat außerordentlich gut abgeſchnitten, die Liberalen haben Stimmen
und Mandate verloren und auch die konſervative Stimmenzahl iſt
zurückgegangen. Bisher liegen die Wahlergebniſſe aus 51 Kreiſen
vor, 5 Kreiſe fehlen noch. Die Sozialdemokratie hat bisher 67
Mandate errungen gegen 57 bei der vorigen Wahl unſre Partei
gewinnt alſo bisher 10 Mandate. Die Liberalen gingen von 58
Mandaten auf 46 zurück; ſie verlieren 12 Sitze. Die Konſervativen
ſtiegen von 73 auf 75 Mandate, gewinnen ſomit deren zwei. Ueber
die Stimmenzahlen der drei Parteien unterrichtet die folgende

n ein Zahlungs
fen kann, verſetzt

Tabelle: Jetzt April 1914 1911
Sozialdemokraten 207954 180787 136288
Liberale 163077 203 354 197 955
Konſervative 230 427 248210 164712

Seit 1911 iſt alſo die ſozialdemokratiſche Stimmenzahl
um über 50 Prozent geſtiegen. Mit den noch ausſtehenden
Kreiſen dürften die Sozialdemokraten auf 88, die Liberalen auf 89
und die Konſervativen auf 88 Mandate kommen.

Aus der Partei.
Der Vorwärts wieder freigegeben.

W. T. B. übermittelt uns folgende Meldung aus Berlin
„Das Erſcheinen des Vorwärts iſt vom Oberkommando der

Marken geſtern wieder geſtattet worden, nachdem die Reichs
tagsabgeordneten Haaſe Königsberg und FiſcherBerlin auf die

Bedingung eingegangen ſind, daß in Zukunft entſprechend der
bei Kriegsausbruch hervorgetretenen Einmütigkeit des deutſchen
Volkes das Thema Klaſſenkampf und Klaſſenhaß im Vorwärts
nicht mehr berührt werden.“

Die Mitteilung über die „Bedingung“ kann nicht richtig ſein,
denn der Vorwärts iſt nicht verboten worden wegen „Berührung
des Themas Klaſſenkampf“, ſondern wegen eines Artikels Deutſch
land und das Ausland, in dem man durch einige Wendungen eine
„Herabſetzung Deutſchlands“ erblicken wollte.
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Vie Preſſe vor dem Kriegsgericht.un Sonnabend wurde vor den euperert

Gochum) verhandelt. Das Bochumer Volksblatt ſchreibt darüber
Wie wir von vornherein angenommen haben, konnte wegen desJnhalts des Artikels keine Verurteilung erfolgen. Dennoch iſt
Genoſſe Pierenkämper zu 1 Woche Gefängnis verurteilt worden,
weil es verſehentlich unterlaſſen worden war, das Pflichtexemplar
der beanſtandeten Nummer beim Generalkommando einzureichen.

Die Unterlaſſung iſt dadurch entſtanden, daß der Geſchäftsführer
am Samstag erkrankte und deshalb am Sonntag nicht im Geſchäft
ſein konnte. Sein Stellvertreter, der dieſen Dienſt noch nicht
gemacht hatte und ihn an dem Sonntag zum erſtenmal beſorgte,
war nicht darüber unterrichtet, daß dem Generalkommando ein
Pflichtexenplar einzureichen war. Deshalb iſt das unterblieben
und dafür ift nun der verantwortliche Redakteur in Anſpruch
genommen worden. Das Urteil des Kriegsgerichts iſt endgültig,
Berufung dagegen gibt es nicht. Es wird ſofort rechtskräftig und
ſofort vollſtreckt. Die bereits eine Woche dauernde Unterſuchungs-

haft wurde nicht angerechnet. Jm Zuſammenhange mit der
Beſchlagnahme iſt das Volksblatt bis auf weiteres unter Zenſur

geſtellt.

Aus der Provinz.
Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 37.

I. Garde- Regiment (Potsdam), Gefechte bei St. Gérard
am 23. Auguſt, St. Quentin und Colonfay am 29. u. 30. Auguſt:Unteroffizier Willi Zſchiegner aus Mücheln (Kr. Querfurt)
ſchw. verw. Grenadier Max Herold aus Ammendorf (Saalkr.)
ſchw. verw. Leutnant v. Kroſigk ſchw. verw. Grenadier
a Liebau aus Polleben (Mansf. Seekr.) verw. Grenadierichard Müller aus Heltitert verm. Grenadier Heinrich
Dietrich aus Zabenſtedt (Mansf. Seekr.) verm. Gefr. Guſtav
Schübel aus Quillſchina (Mansf. Scekr.) verm.

Grenadierregiment 1 Königsverg i. Pr.), Gefechte bei
Naußeden am 17. und 21. Auguſt, Stallnpönen am 17. Auguſt,Brakupönen und Gumbinnen am 19. und 20. Augnſt: Gefr. Paui
Otto aus Halle l. verw. Grenadier Hermann Pardemann
W Kleinberg (Kr. Wittenberg) ſchw. verw. Füſ. Hugo
Wölfer aus Lotterhauſen (Kr. Sangerhauſen) verm. Reſ.
Guſtav Hoffmann aus Großwig (Kr. Torgau) I. verw.re Sutante e dem 3 Königsberg i. Pr.),
Gefechte bei Schwönau und Heinrichsdorf am 2. September: Gefr.
Wilhelm Noä aus Siebigerode (Kr. Merſeburg l. verw.

Landwehr-Jnfanterieregiment 4 (Tilſit), Gefechte beiKraupiſchken und Kauſchen am 19. Auguſt, bei Schwönan, Dietrichs-
walde und. Karſchau am 2. September: Vizefeldwebel Albert
Nitzſchke aus Löbnitz (Kr. Delitzſch) e

Reſerve-Jnfanterieregiment 6 (Görlitz und Muskau),
Gefechte bei Longwy, Ville F. Montois, Fillières, Joppécourt vom
22. bis 25. Auguſt: Gefr. Oswald Herig aus Elfterwerda (Kr.
Liebenwerda) verw. auptmann Ernſt Hartmann aus
Wittenberg l. verw. (usk. Karl Täſch aus Sandersdorf(Kr. Bitterfeld) l. verw. Gefr. Karl Donath aus Vockwitz
(Kr. Liebenwerda) l. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 26 (Stendah), Gefecht bei
den am 4. September: Leutn. d. Reſ. Erich Haring aus

e verwFüſilierregiment 34 (Stettin), Gefechte im Weſten bei
Vroyart, Vareddes u. a. vom 19. Auguſt bis 7. September: Füſ.
Karl Friedrich Hermann Müller aus Kleinwittenberg (Kreis

Wittenberg) verm.
Reſerve-Jnfanterieregiment 35 Gefechtebei Capelle-au-Bois und Breendonck am 4. September: Wehrm.

Adolf Maetzſchke aus Halle verm. Reſ. Hermann Sando
aus Lindwerder (Kr. Schweinitz) verm. Reſ. Wilhelm Zieger
aus Wansleben Wansf. Seekr.) ſchw. verw. Reſ. Paul Willeaus Schweinitz) verm. Gefr. d. Land Otto
Lorenz aus Zahna (Kr. Wittenberg) ſchw. verw.

Brigade-Erſatzbataillon 41 (Mainz), Gefecht bei Serres
am 25. Auguſt: Unteroffizier Kurt Hennicke aus Halle verw.
Unteroffizier Hermann Kilb aus Halle verw.

Jnfanterieregiment 53 (Köln), Gefechte bei Allner am
J 22. und Namur am 23. Auguſt: Musk. Karl Kalbitz aus Lauch-

ſtedt verw. Musk. Karl Eller aus Halle ſchw. verw.
We

Eilenburg. 360 Parteimit lieder im Felde! Eine
Statiſtikaufnahme des Sozialdemokrätiſchen Vereins ergab, daß
zur Zeit 360 Parteimitglieder, das ſind von 1200 männlichen Mit-
hen 30 Prozent, unter den Waffen ſtehen. Es dürfte ſich

ie Zahl noch um einige vermehren, da das Reſultat von den meiſt
außerhalb wohnenden Bauarbeitern noch nicht eingegangen iſt.
Arbeitslos ſind von den Zurückgebliebenen 388 Mitglieder. Jn
allernächſter Zeit ſoll eine allgemeine Aufnahme über die be-
rn Arbeitsloſigkeit gemacht werden. Um dieſes ſo ſchnell wie
möglich fertig zu ſtellen, iſt die Hilfe aller Parteigenoſſen not
wendig. Auch das Gewerfkſchaftskartell ſtellt r Zeit durch eine
Umfrage die im Felde ſtehenden, ſowie die Arbeitsloſen feſt.

Bitterfeld. Der neue Beigeordnete. Jn der am 29. Sep-
tember ſtattgefundenen Stadtverordnetenſitzung wurde die Wahl
des Beigeordneten getätigt. Von den vier zur engeren Wahl ge-Herren wurde Bürgermeiſter Fruhner aus Triebel (Lauſitz)
ſtellten

J a nin Münſter gegen den Redakteur er er neter e ä 2 ar zitde Jahre den ehePouch bei Bitterfeld. Sgpere per ungen,
die t vor einigen das Bitterfelder ge
beſchäftigten Wnden am k wr der Strafkamm
zur Ver nblung. Eine Ar au Albrecht aus
im Mai in zwe Briefen an einen Lehrer in Pouch u
Kreisſchulinſpektor in Bitterfeld ſchwere Anſchuldigungen gegen
wei Lehrer der Poucher Dorfſchule erhoben. Die Frau iſt wegen
es Schreibens dieſer Briefe am Jnli vom BitterfelderSchöffengericht zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt, wogegen ſie

jetzt Berufung einlegte, da ſie den Beweis für ihre Behauptungen
antreten wollte. Es wurde da vor allem gegen zwei Lehrer der
Vorwurf der übermäßigen Züchtigung des Kindes der Frau
Albrecht erhoben und ihnen nachgeſagt, daß ſie die Schule vernachläſſigt hätten u. a. dadurch, daß nach einer Hochzeit, an der
die Lehrer teilnahmen, keine chule gehalten wurde. Der Haupt
lehrer wurde außerdem in dem Schreiben in hämiſchem Tone des
Pumpens beſchuldigt und als „Sozialer“ bezeichnet, der den Halsnicht voll kriege, was ſich namentlich auf ſeine Kantorgebühren
bezog. Einem anderen Lehrer wurde ſogar nachgefagt, daß er
Kindern Haarſchleifen „geſtohlen“ habe. Die angeklagte Frau
konnte dieſe Beſchuldigung jetzt abſolut nicht mehr aufrecht erhalten.
Jhr wurde nahegelegt, die Lehrer um Entſchuldigung zu bitten,
um dann mildere Strafe zu bekommen. Die Frau erklärte aber
wiederum, daß doch manches wahr ſei, und ſo wurde dann in dieBeweisaufnahme eingetreten. Der Pfarrer gab als Ortsſchul
inſpektor zu, daß die beiden Lehrer nach einer Hochzeit von ihm
Urlaub erhielten und deshalb keine Schule hielten. Die Angeklagte
ſagte dazu, daß die Kinder aber in der Schule waren. Ueber die
Behandlung der Kinder habe ſich, wie der Pfarrer beſtätigte, die
Angeklagte zuweilen heſchwert. Er habe aber nicht den Eindruck,
daß übermäßig geſchlagen worden iſt. Der Pfarrer und auch der
Kreisſchulinſpektor aus Bi terfeld wiſſen vom Geldpumpen des
Hauptlehrers abſolut nichts. Jm Gegenteil ſei der Hauptlehrer
von der vorgeſetzten Behörde als in jeder Hinſicht einwandfrei
empfohlen. Und im übrigen hätte die Angeklagte auch ſchon gegen
frühere Lehrer in ähnlichen Briefen ſolche ſchwere Beſchuldigungen
erhoben. Außerdem hätte ſie neuerdings ſchon wieder einen Brief
geſchrieben, der noch ärgere Ausfälle enthalte, als die bisherigen.Nach Einſichtnahme in dieſen neuen Brief riet der Vorſitzende der
Angeklagten nochmals dringend, die Berufung zurückzunehmen, da
ſie jetzt wirklich befürchten müſſe, noch höher beſtraft zu werden.
Sie wurde eindringlich gefragt, was ſie denn damit meine, wenn
ſie den Hauptlehrer einen „Sozialen“ nenne. Die Frau konnte
darauf nichts ſagen, wie ſie auch auf Fragen nach der Begründung
ihrer anderen Vorwürfe ſchwieg. Nur, daß ihr Kind ungerecht
geſchlagen würde und des Lehrers Kinder durch Ballwerfen ihren
Garten ruiniert hätten, wiederholte ſie immer wieder. Der Kreis
ſchulinſpektor betonte noch, daß der erſt neueingeſetzte Hauptlehrer
ſchon gebeten hätte, aus Pouch wieder herauszukommen, wenn die
Schmähungen nicht aufhörten. Nach weiterem Zureden nahm
dann die Frau ihre Berufung zurück mit den Worten „Na, wenn
ein armer Menſch denn kein Recht kriegen ſoll, dann zieh' ich
zurück, dann treten wir aus der Kirche aus und dann iſt's gut.“

Eisleben. Die Nummer 222 des Volksblattes mit der
Notiz: Verſunken und vergeſſen, wird in unſerer Stadt ſtark begehrt.
Von allen Seiten gehen uns Anerkennungen und weiteres Material
gr Davon können wir natürlich nur das bringen, was für die

llgemeinheit intereſſant iſt. So wird uns mitgeteilt, daß die
beiden Aerzte Suchsland und Quenzel mit ihrer Klage in letzter
Jnſtanz ein obſiegendes Urteil erzielt haben. Das Urteil ſei ihnen
am 2. Auguſt zugeſtellt worden. Am Abend vorher, einige Stunden
nach der Kriegserklärung, wurden beide Herren zwecks Einigung
von ihren Kollegen zu einer Sitzung eingeladen. Jn dieſer Sitzung,
die unter dem Zeichen des Krieges ſtand, kam dann die Einigung
zuſtande. Die Sieger waren die oben erwähnten Herren. Ob
man in den Kreiſen des Aerztevereins ſchon Kenntnis von der
Niederlage hatte, ſei dahingeſtellt. Feſt ſteht aber, daß am 1. Auguſt
abends den beiden Herren ihr Vonorar ausgezahit wurde. So wäre
denn die Streitaxt im Lagei er Aerzte vergraben. Daß es ſo
kommen mußte, war vorauszuſehen. Deun man denke, die Ho-norarverteilung ſollte ſo vor ſich gehen, daß der Aerzteverein für
die behandelten Patienten einen beſtimmten Satz an ſeine Mit-
glieder zahlen wollte. Dieſer Satz war nicht einheitlich, ſondernſehr zum Nachteil für die Aerzte mit einer großen Kaſſenpraxis.
Für beſtimmte Zahlen von Patienten wurden beſtimmte Prozente
an Honorar feſtgelegt. Je größer nun die Zahl der behandelten
Patienten, um ſo kleiner der Prozentſatz des Honorars. „JederArbeiter iſt ſeines Lohnes wert“, ſagt ein Sprichwort. Oft müſſen
aber diejenigen, die für Lohn arbeiten, die Erfahrung machen, daß
es in der Wirklichkeit anders iſt. Mit Hilfe ſeiner Organiſation
wehrt ſich der Arbeiter gegen Lohnkürzungen des Unternehmers. Die
beiden Arzte aber mußten von ihren Kollegen, deren wirtſchaftlicher Organiſation ſie ebenfalls angehörten, ihr Recht erſt am
Gericht erkämpfen.

Dommitzſch. Am letzten Sonntag tagte eine Verſammlung
des Sozial demokratiſchen Vereins, in welchem Genoſſe
Hildebrandt- Halle über Recht und Geſetz während der
Kriegszeit ſprach. Ein eingehender Bericht über das Referaterübrigt ſich, da erſt vor kurzem über dasſelbe Thema im Volks

blatt berichtet worden iſt. Jn der Debatte wurden die Beſchlüſſe
der Stadtverordneten eingehend beſprochen. Die Stadtverwaltung
weigert ſich, etwas über die Kriegs- Unterſtützung hinaus zu tun.
Trotzdem unſere Vertreter bereits am 4. Auguſt eine Anfrage an
den Magiſtrat gerichtet, beſchäftigte ſich die Stadtverordneten
Srlun erſt vor wenigen Tagen mit der Jrage und in be

m ne v ehei itzun r deUnterſtützung a ſeſchwnnge un mie ſoll ein uſchus ur ullerſtun ſi d 50 Prozent
t werden. Not t vorhanden. Sehr richt g kenne ein Redner die An der Stadtveror z t e den

mit

rten: „Not erkennt man erſt an, wenn drei Leſchen in zrg paſſen“. Unſere Vertreter hatten die Bewilligung von
Mark zu Unterſtützu z 8zwecken beantragt;
jedoch abgelehnt.

der Antrag wurdeehrere Beſchlüſſe ſollen zur Linderung der
Not dienen. Zum 1. Oktober ſoll eine Volksküche eingerichtet
werden um Notleidenden billiges Eſſen zu liefern. Die Ge-meinde bezahlt für die Frauen der im Felde ſtehenden die Kranken

kaſſenBeiträge. Außerdem ſoll eine r r errichtet
werden, damit die zur Arbeit gehenden Frauen ihre Kinder inuter Obhut wiſſen. Weiter wird ein Arheienag weit zunächſt
ür weibliche Arbeitskräfte errichtet und ſoll die Arbeit nirr zum

ortsüblichen Tagelohn von 1.20 M. vermittelt werden. Später
ſoll für männliche Arbeiter zu denſelben Bedingungen ein Nach
weis errichtet werden. Arbeitsloſe ſeien zur Zeit nicht vorhanden
da die Betriebe noch atbeiten laſſen. Auch die Stellung der

eſtbeſoldeten zur Unterſtützungsfrage ſei angeſchnitten worden.
denn jeder Feſtbeſoldete, der mehr als 2000 Mk. Einkommen habe,

25 Proz. abliefere, kämen ganz beträchtliche Summen zuſammen,
da doch hier Gehälter von mehr als 8000, 6000 und 4000 Mk.
gezahlt würden. Auf dieſe Weiſe hätten ſich ohne e Steuererhöhung
10 000 Mk. aufbringen laſſen. Aber die in Frage Kommendenſcheinen auch auf den Standpunkt zu ſtehen e hmen iſt ſeliger
denn geben“. Jm Schlußwort ging der Referent dann noch auf
den Verſuch ein, die jetzige Zeit zur Gründung eines natio-nalen Arbeitervereins zu benützen. Redner erinnerte an
das Wort „Es gibt keine Parteien mehr“ und geißelte in ſcharfer
Weiſe das Beſtreben der Ordnungsſtützen, ſo den Burgfrieden zu
brechen. Aber die Bänme dieſer Leutchen ſcheinen ſelbſt in dieſer
Zeit nicht in den Himmel zu wachſen, denn es war zu einer mit
rieſigem Tamtam angekündigten Verſammlung doch nicht einmal
das bekannte Bäckerdutzend erſchienen, ſo daß am ſchlechten Beſuch
die ganze Aktion verpuffte. Mit einem kräftigen Appell, in dieſer
ſchweren Zeit die Organiſation und Preſſe hochzuhalten, fand die
gutbeſuchte Verſammlung ihren Schluß.

Torgau. Ungetreuer Laufburſche. Mit 110 Mk. hat ſich
am Montag nachmittag der 16 Jahre alte Laufburſche Erich
Zſchämiſch aus Leipzig von Torgau heimlich entfernt. Sein
Ehef hatte ihn mit dem Gelde zur Poſt geſchickt, um dieſes ein
zuzahlen.

Weißenfels. Ergriffener Kaſſenbetrüger. Wie ver
lautet, iſt der flüchtige Kaſſenbeamte Macke, der der früheren Orts-
krankenkaſſe J 10000 Mark veruntreute, verhaftet worden. Es iſt
möglich, daß er ſich in der unruhigen Zeit i im Auslande aufgehalten
hat und daß er nun nach Deutſchland abgeſchoben worden iſt, wo
ihn ſein Schickſal erreichte.
n

Verſammlungsberichte.
Buch u. Steindruckerei-Hilfsarbeiter. Unſere am 19. d. Mts.ſimtge ſenden Mitgliederverſammlung war ſehr gut beſucht. Zur

Einführung klärte der Vorſitzende die Mitglieder über Rechte und
Pflichten auf. Unſer Tarif wäre vor allen Dingen
Dann geht er über zu den Unterſtützungseinrichtungen rbeits
loſen Unterſtützung erhielten am 8. Auguſt 12 Mitglieder 54,60 Mk.,
am 15. Auguſt 54 Mitglieder 178,90 Mk., am 33. Auguſt W Mit
T 149,80 Mk., am 29. Auguſt 57 Mitglieder 156,60 Mk., am
8. September 58 Mitglieder 161, 10 Mk., am 12. September 69 Mit
glieder 195,50 Mk., am 19. September 78 Mitglieder 201,80 Mk.
Zum Kriegsdienſte ſind 12 Mitglieder eingezogen. Einzelne Redner
weiſen auf die Humanität der Arbeitgeber verſchiedener Berufe
hin; unſere Prinzipale hätten ſich wieder von der entgegengeſetzten
Seite gezeigt, indem ſie zu Anfang des Krieges die Mitglieder
ohne große Veranlaſſung auf die Straße ſetzten. Er richtet an die
Kollegenſchaft den Appell, das Wort Solidarität hochzuhalten und
ſich nicht an den Extrabeitrag zu ſtoßen, welcher jetzt ſehr not-
wendig wäre. Jn der lebhaften Diskuſſion, an der ſich die Kollegen
Müller, Stolle, Gerig, Munkelt, Grogeski und Schalwig beteiligen,
wird angeregt, bei nicht ausreichender Unterſtützung die Armen-
Direktion in Anſpruch zu nehmen. Auch wurden, um die Votlage
nicht ſo drückend empfinden zu laſſen, bei verſchiedenen Firmen
Wechſelſchichten eingeführt. Ferner wurde bekanntgegeben, daß
Kriegsunterſtützungen an Frauen der Kriegsbeteiligten bezahlen die
Firmen: Keferſtein, Waiſenhaus und General-Anzeiger. Letzterer
ſogar ein Drittel des Verdienſtes. Sodann appelliert der Vor
ſitzende an die Kollegenſchaft, nicht zu erlahmen, ſich nicht durchdie Kriſe mutlos machen zu laſſen und treu zum Verbande zu ſtehen

e Quittung.

——*vv„„„x„x2—-

Zur Unterſtützung der durch den Krieg in Not geratenen
organiſierten Arbeiter gingen folgende Beträge ein: Liſte 48: Reſt
7,35 Mk., Elkan (4. Rate) 3,60 Mk., Ungenannt 10 Mk. Liſte 111:

Das Parteiſekretariat Halle-Saalkreis.955 Mk.
——=——————“C——---«——”„”v-7

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Freitag, den 2. Oktober: Unbeſtändig, ziemlich kühl, Nieder
ſchläge in Schauern.

Verantwortlich für: Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig
Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Bock, Halle
und Saalkreis und Aus der Drovinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herzig;
Verlag: Volksblatt F. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts Buch
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Herbst cher
Kleiderstoffe

in allen modernen Webarten u. Farben

Kostümstoffe
Mantelstoffe
Blusenstoffe.

Spezialität:

Moderne Jaoſcenſcſeſſer

Moderne Paletots
Garnierte Kleider

Kostümröcke, Blusen
Unterröcke, Reformhosen

Backfisch- und Kinder- Kleidung

Schwarze Kleiderstoffe Trauer Konfektion.
e o 2„;„Z V

Blusen- und Jackett Kragen
Passen und Westen

Spitzen und Besätze
Tull- und Spachte stoffe

für Einsätze und Blusen

Schärpen- und Gürtelbänder
in den neuesten Dessi

M

ns.

Handschuhe und Strümpfe
für Damen, Herren und Kinder

Knaben und Mädchen Mützen
Hauben, Schals, Plaids

Strickwest., Sportler, Gamaschen
Sweaters u. Sweater- Garnituren

Herrenwäsche, Krawatten.

J

Denkhar grösste Auswanl.

Brummer Benjamim

Zum Wohnungs wechsel:
Teppiche, Gardinen, Dekorationen, Decken.

Anerkannt hilligste Preise. gbs

Grosse Ulrichstrasse 22-23.,



Mal Thesfer-
Anfang 8 Uhr.

Direktor Josefleth'sSastspier der Schl Bauerntheater.e re antendirnu. morgen Freitag: Das usſk cll.
Bauernkxomödie m. Ges. in 3 Aufz. v. Werner-Holzmann,

Anch im Oktober b. ermmäss.Preisen Doppeldarbietungen: Theateru.Kino.
Authent. Filus vom Kriegssehauplatz. 3200

PASSAGE-THEATER
Lichtspielhaus

Halle a. d. Saale Leiprigerstr. 88.
Ah Freitag den 2. Oktober 191:

Vollständig neues Programm.
Wir verfehlen nicht, darauf aufmerksam zu machen,

daß das diesmalige Programm üuberst

S ünzlehend und interesant
ist und enthält dasselbe zunächst:Die patriotisch dramatische Hanälung

Dus treue deutsche Herz!!!

den Kriegserlebnissen des berühmten Major Sohin

Ferner: Den grossartigen, dramat., nordischen Kunstfilm

Der Hammerschlag!
sowie weitere erstklass. Schöpfungen der Kinematographie.

Jogem Wochenprogramm sind die neuesten Aufnahmen

vom Kriegssohauplatz beigegeben.
Beginn der Vorstellungen: Sonntags um 3 Uhr, wochentags

um 4 Uhr.
Jugend-Verstellungen finden Sonntags von 3--6 Uhr statt.

3203 Die Direktion.

mee

125Ienha berhant J Ammerer ma

Sonnabend den 3. Oktober abends 8 Uhr im „Volkspark“

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Die Unterſtützungs Einrichtungen unſeres Verbandes für
die Dauer des Krieges.

Referent: Gauleiter Laue.

2. Verbands Angelegenheiten. 3193
Die Kollegen werden erſucht, in dieſer wichtigen r

lung zahlreich zu erſcheinen. Der Vorstand

IIIN M ineingetr. Genoſſenſch. mit beſchr. Haftpflicht.

Sonntag den 4. Oktober 1914, nachmittags 3 Uhr
im Saale des Gaſthofes „Zum Dreierhaus' in Oſendorf:

General-Versammlung.
Tages-Ordnung:

1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr n Tunviſions-Bericht des Aufſichtsrates, Bericht über die Revides Berbands Reviſors Genehmigung der Bilanz und n
laſtung des Vorſtandes.
Wahl von zwei Aufſichtsrats Mitgliedern u. zwei Erſatzmännern.
Abänderung des S. 6 des Statuts.
Anträge der Mitglieder gemäß S 16 des Statuts.
Genoſſenſchaftliches.

Der Aufſſichtsrat: Schmidt. Haring.
Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte.

Stadt- Theater Halle Tug Gardinen-)
Direktion: Geh. Hofrat M. Richaräs.,

Wer Tor Dhinder e

2 25

S n

Anfang 8 Uhr: für alle Längen
16. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel verstellbar.

Zum 3. Male
Jn der Jnſzenierun Leipziger-

des Deutſchen Opernhanuſes in c f. Ritt

Eharlottenburg. er, strasse 90.
Der Feldpredle nete Sangervaugen.
Kaſſenöffnung 7 Anfang 8 Uhr,Ende 10, ühr. Pl. Muſtochſenfleiſch,

Sonnabend den 3. Oktober mein. r nd aux
e Sorten friſche WuAnfang 8 Uhr ſ. Achgell u Sarde enleberwurſt

17. Vorſt. im Abonn. 1. Viertel F. Dienemann,
Schülerkarten Mk. 1.10 (einſchl. Regelsgaſſe 1416.
ſtädt. Billettſteuer u. Garderobeg.)
an der Tages- und Abendkaſſe.

3. Vaterländiſcher Abend. Waſſchtiſche 14 M.,
Vertiko, echt Nußb., 30 M.,Kolberg. Kleiderſchrank 25 M. Steg.
und Ausziehtiſche, Spiegel-Hiſtoriſches v r in 5 Akten Schrünkechen, Kommode,

von Paul Heyſe.
Vorzugskarten der Literariſch. Plüſch und Stoffſofa, Bett-Geſellſchaft haben Sintaet ſtellen m. Matratzen, Feder-

betten u. ſ. w. verkauft billig

Friedrich Peileke,C
Schulhücher aller Im

in allen Längen
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,

95 sehr billig. Bleie, Jeichenblocks, Zeichen
ſtänder, Torniſter ufw.

C. F. RAltter, etraree 50. u t r
und Leipzigerſtraße 5.

De deutsche Herdstmode
bringen wir in allen Abteilungen
unseres Hauses in unserer be-
kannten unübertroffenen Auswahl.
Mit Rücksicht auf die schwere
Zeit haben wir die Preise für alle
unsere Waren allerniedrigst gestellt.

Wir empfehlen

Herren-Winter-Ulster von I. vie 60.
Herren-Winter- Ueberzieher von B. vie 69.
Herren-Winter-loppen von 4.75 bis 25.
Herren-Winter-Sport- Joppen von 7.25 pis 30.
Her ren-Stiefel, neue Formen von G. vie 12.50
Herren-Hüte, nene Farben von 2.50 bis G. 75

Unsere Maß- Abteilung
liefert hervorragende deutsche Stoffe

unter vollster Gewäbr tadellosen Sitzes.

Jünglings-Winter-Ufster von T. vie 42.
Jünglings-Stiefel, tecte Qualität von T. vie S. 50
Jünglings-Hüte, neueste Farben von 2. bie S.

Grosses Lager in

sämflichen Herren Artikeln
Knaben-Winter-Ulster von 4.50 bis 16
Knaben-Matrosen- Mäntel von 2.50 vis 15.
Knahben-Hatrosen-Mützen von O.75 bis 2.50
Knaben-Winter-Mützen von O.35 vis 2.
Knahben-Stiefel, feste Verarbeitung Von S.75 pis

Feldqraue Knaben- Uniformen
Schürzen u. Müfzen tür alle Truppengattungen.

Für unsere Krieger!
Saämtliche Gegenstände können als

Feldpostbrief versandt werden.
Auf Wunsch übernehmen wir die
Verpackung kostenlos.

Masserdichte Regenschirmstoff Westen 16. 10.50
Wasserdichte Lederwesten 24.
Gestrickte Uniform Unterwesten 10. G.

Kamelhaar-Unterkleidung,
der beste Schutz gegen Kälte.

Lungenschützer 1.25, Pulswärmer 1.25 0.65
Leibbinden 1.65 Militärsocken 1.85 0.85
Militär Woll Handschuhe, feiägrau 2. 1.25
Miſitär Normal Hemden 2.50 2.20
Militär Normal Hosen 22 2.S. WEISS u

J
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Paekende, wahrheitsgetreueSchlachten Schilderungen M a l cl i V a
von den verschiedenen Kriegeschauplätzen, Lebens-
biläer der FPührer, Berichte über die Marine, Ge-
schützwesen, Luftschiffahrt und anderes, dazu

gute Karten und Viele Bilder die Zigarette des Kenners,
finden Sie in

Der Krieg.
in der Proislage von

IWustrierte Chronik des Krieges 1914. 2 bis 10 Pfennigen.
Monatlich

zwei reichhaltige Hefte à 30 Pfg. 35 h ö. W. 112 Zu haben
Franckh'sche Verlagshandlung, Stuttgart.

Probehefte und Abonnements durch:

Volks-Buchhandlungen Halle(sS.),
Harz 29 und Filiale Leipzigerstr. 5
sowie durch sämtliche Austräger.

in Zigarren Spezial Geschäften.

w nPot her
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 230 Halle (Saale), Donnerstag den 1. Oktober 1914 25. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 1. Oktober 1914.

Ein-Pfund- Brief für Feldpoſtſendungen!
Die dauernden Klagen über das ſchlechte Funktionieren der

deutſchen Feldpoſt ſind nicht erfolglos erhoben worden. Jnnerhalb
der in Frage kommenden Behörden fanden in den letzten Tagen
eingehende Beratungen ſtatt, die ſich mit Verbeſſerungsplänen be
faßten. Eine der wichtigſten Forderungen der in der Heimat
Zurück gebliebenen war die Erhöhung des Gewichts der
Briefſendungen, da es innerhalb der bisher zugelaſſenen
250 Gramm nicht möglich war, den Soldaten wollenes Unterzeug
und andere wichtige Gebrauchsgegenſtände ins Feld zu ſenden.
Dieſe Forderung iſt jetzt wenn auch vorläufig nur auf acht
Tage erfüllt worden. Amtlich wurde, wie bereits in einem
Teile der geſtrigen Auflage bekanntgegeben werden konnte, darüber
bekanntgegeben:

Von Montag, den 5. bis einſchl. Sonntag, den 11. Oktober
werden verſuchsweiſe Feldpoſtſendungen im Gewicht über
250 bis 500 Gramm gegen eine Gebühr von 20 Pfennig an
genommen. Die Gebühr für Feldpoſtſendungen im Gewicht
über 50 bis 250 Gramm wird gleichzeitig dauernd auf zehn
Pfennig herabgeſetzt.

Es bleibt jetzt zu hoffen, daß dieſe Einrichtung dauernd er
halten bleibe und daß die Feldpoſtverwaltung auch die zweite
Forderung des Publikums, die Zulaſſung von Feldpoſtpaketen,
recht bald erfüllen möge.

Da die Poſtdirektionen jetzt auch an den Hauptverſandplätzen
beſondere Feldpoſtverſandſtellen errichtet haben mit reich-
lichem Perſonalbeſtand bekanntlich wurden für Halle kürzlich

150 Kaufleute und Helfer geſucht iſt zu hoffen, daß die nach
der Erweiterung der Briefgewichtsgrenze unvermeidliche große
Verkehrsſteigerung bewältigt werden kann.

36er als Höhlenbewohner.

Oberſtleutnant Kirchner von den 36ern ſchildert in einem
neuerdings hier eingetroffenen Feldpoſtbriefe in launiger Weiſe
das Höhlenleben ſeines Regiments. Es heißt darin:

„Wir ſitzen in unſerer, nach der feindlichen Seite zu offenen,
Sandſteinhöhle beieinander. Jch ſchreibe dieſe Zeilen, am
gleichen Tiſche ſitzt mein Adjutant, Oberleutnant Pinckvoß, und
arbeitet an unſerem Kriegstagebuche. Am Nebentiſche ſitzen
der Regimentsſchreiber, Vizefeldwebel Steinfelder, und der
„Waffenmeiſter Reinheckel und ſchreiben Briefe nach der Heimat.
Unſere Wohnhöhle ich leidlich gut durch eine Petroleumlampe
und ein Licht erleuchtet. Jn einer kleineren Höhle, dicht neben
an. ſtehen unſere Pferde; man hört ſie ab und zu ſchnaufen
und behaglich ihr Futter kauen. Eine meiner Ordonnanzen
ſpielt auf einer ſehr guten Mundharmonika, die heute von un
bekannter Geberin „für einen Füſilier, der ſich eine ſolche
wünſcht“, unter verſchiedenen Liebesgaben eingegangen iſt, bald
ernſte, bald heitere Lieder. Deutſchland, Deutſchland über
alles und Wie einſt im Mai wechſelt ab mit Steh ich in fin
ſterer Mitternacht und Puppchen. C'est la guerrel Die an-
dern Burſchen, Pferdepfleger uſw. lauſchen bei den Pferden
oder in der gleichfalls ganz nahen Ordonnanzhöhle liegend,
den Tönen oder ſchnarchen ſchomn. Unweit hört man den „Sum-
mer“ des nahen Fernſprechers, der das Regiments-Stabs-
Quartier (wie ſtolz das klingt) mit der vorgeſetzten Brigade
und Diviſion verbindet. Eine Ordonnanz ſichtet die heute ge
rade eingegangenen verſchiedenſten Liebesgaben und verteilt ſie
zu ſpäterer Weitergabe auf die Bataillone uſw. Jn den ver
ſchiedenen Höhlen der näheren und weiteren Umgebung ruhen
die Offiziere, Unterofiziere und Mannſchaften der Kompagnien
der hinteren Linie; bis über die Ohren eingegraben wachen die
der Kompagnien der vorderen Linie in den vorderſten Schützen
und Deckungsgräben.

Aus Vorſtehendem geht hervor, daß wir jetzt eine Art Pauſe
haben. Sie iſt unſeren Braven zu gönnen nach den ſchweren,
ſchweren letzten Wochen und Tagen! Alle haben wir uns
die beſagten Höhlen je nach Geſchick mehr oder weniger wohn-
lich eingerichtet. So ſtehen in unſerer Wohnhöhle, in der
nachts die Unteroffiziere des Stabes auf Matratzen ſchlafen,
ein großer runder Tiſch zur Arbeit und zum Eſſen, ein Schreib-
tiſch, je ein Lehnſeſſel (ja, wir ſind ſo üppig) für den Adju-
tanten und mich, ferner eine Reihe guter Rohrſtühle und ein
kleiner Waſchtiſch mit großer, ſchöner Waſchſchüſſel. Dahinter
liegt die Schlafhöhle für den Adjutanten und mich Das bis-
her zu ihr führende Loch hat ein uns zugeteiltes Pionier-Kom-
mando jetzt durch eine Tür abgeſchloſſen. Jn dieſem Schlaf-
raum habe ich einen kleinen Kamin aus Sandſteinen herrichten
laſſen. Dazu iſt der ſeit früher vorhandene Rauchfang benutz-
bar gemacht worden und wir können alſo tatſächlich dort ein
Kaminfeuer anlegen. Der Rauch zieht leidlich ab, nur an der
Decke, die etwa mannshoch iſt, ſammelt er ſich etwas, aber am
Boden iſt es rauchfrei. Dort liegen je eine Matratze und ein
richtig gehendes Deckbett (ſogar mit guter Bettwäſche bezogen)
für uns beide. Alles iſt aus dem nahen, leider aber halb zer-
ſtörten Dorfe. Ja, man muß ſich zu helfen wiſſen! Schonung
von Mann und Pferd im Felde, wo es geht, um dann, wenn's
nötig iſt, deſto mehr fordern und herausholen zu können

Jch möchte noch hinzufügen, daß wir jetzt alle unſere ſeit dem
13. d. Mts hier gefallenen Kameraden an einer Stelle, die
z. Zt. noch im Bereiche des Feuers des Gegners liegt, im
Dunkeln in einem gemeinſamen Grabe beſtattet haben. Ein
Sandſtein wird hergerichtet mit der einfachen Jnſchrift: Hier
ruhen vom Füſilier- Regiment 36: Oberlt. d. Reſ. Vogeley und

Unterofiziere und Mann, dazu ein Mann vom Jn-
fanterie- Regiment 14. Die Zahlen bleiben noch offen: leider
vergrößern ſie ſich faſt täglich. Zurzeit ſind es ein Offizier,
drei Unteroffiziere, 20 Mann.“ (Hall. Ztg.)

Im Reſervelazarett Franckeſche Stiftungen klagen die dortd verwundeten Soldaten recht lebhaft über die Be
köſtigung. Die Butterportion (/20 Pfund) reicht nicht aus für den
anzen Tag und die warmen Speiſen laſſen in bezug auf Zu
ereitung alles zu wünſchen übrig. Am Mittwoch z. B. gab es
u Wurſt Rotkraut, das nicht weich und gar nicht gewürzt war,dann Kartoffein, die glashart und eiskalt waren. Die Aufſichts

behörde ſollte dafür ſorgen, daß den Klagen unſerer verwundeten
Vaterlandsverteidiger ſtattgegeben und ihnen eine ihrem leidenden
Zuſtand entſprechende kräftige, appetitliche Beköſtigung garantiert
wird. Wer monatelang im Felde auf Eilmärſchen und im Feuerder Schlachten alles entbehren mußte, hat nicht nur das Be-
dürfnis, ſondern auch ein Recht darauf, ſich in der Krankenvflege
der Heimat an guten Speiſen ſatt eſſen zu können. Wo ſollen
dis Leute ſonſt die körperliche Energie und Ausdauer herbekommen,
die ſie erneut benötigen, wenn ſie wieder ins Feld hinaus müſſen

Wenn ſich die Lazarettvermieter zu ihrem Schaden verkalkuliert
haben, dürfen die Soldaten darunter noch immer nicht leiden!

Zur Volksvorſtellung im Stadttheater nächſten Sonntag
nachmittag ſind Eintrittskarten bis heute Donnerstag abend im
Arbeiterſekretariat zu haben.

Hilfspolizeibeamte. Infolge Einberufung einer großen
Anzahl von Exekutivbeamten zum Heeresdienſt ſind ſeitens der
Polizeiverwaltung als Erſatz Hilfsmannſchaften, meiſt altge-
diente Soldaten, zur Einſtellung gelangt. Jhre Bekleidung und
Ausrüſtung beſteht aus Dienſtmütze, Armbinde und Seiten-
gewehr. Sie haben die Eigenſchaft eines öffentlichen Beamten.

Der Bauausſchuß beſchloß die Fluchtlinienänderung für
das Dienſtgebäude des Hallenſchwimmbades nach Vorlage des
Magiſtrats. Der Landerwerb zur Talſtraße zwiſchen Saale
und Birkenallee vom Landgeſtüt Kreuz zur Verbreiterung des
Fußweges wird nach Vorlage beſchloſſen. Fluchtlinienände-
rungen am Kirchtor 29, des Verbindungsweges zwiſchen
Frieden- und Wittekindſtraße (ſog. Hexentreppe), ferner des
Weges nach dem Klausberg, für das geſamte Trödelviertel
und für Aenderung am Mühlweg wird entſprechend der
Magiſtratsvorlage zugeſtimmt. Für die Entwäſſerungsanlage
des Rittergutes Beeſen werden 1143,50 Mark bewilligt.

Das Hammerwerk wieder in Tätigkeit! Beim Amtsgericht
ſind nach der faſt zweimonatigen Kriegspauſe die Zwangs-
verſteigerungen an Grundſtücken wieder aufgenommen wor-
den. Es ſtanden dieſer Tage folgende Termine an: 1. Halle,
Seebener Straße 9a, von 6 Ar 22 Quadratmeter Größe, ein-
getragen auf den Namen des Kaufmanns und Ziegleibeſitzers
Wilhelm Diſcher, mit einem jährlichen Nutzungswert von
4600 Mark. Erſteher waren die Vorbeſitzer, die Reinickeſchen
Erben, mit einem Gebot von 56 800 Mk. 2. Radewell, Haupt-
ſtraße 14, unvermeſſen, auf den Namen des Fabrikarbeiters
Karl Brückner eingetragen, mit einem Nutzungswert von 258
Mark. Belaſtet war das Grundſtück mit zuſammen 5500 Mk.
Erſteher war der Bäckermeiſter Ludwig Schulze in Radewell
mit 4600 Mk. Bargebot. 3. Halle, Herbartſtraße 5, von 2 Ar
70 Quadratmeter Größe, eingetragen auf den Namen des
Buchhalters Friedrich Schlotter, mit einem jaährlichen
Nutzungswert von 1940 Mk., der ſich aber auf 2590 Mk. erhöht.
Belaſtet war das Grundſtück mit einer Hypothek von 40 600
Mark. Erſteher war die verehelichte Buchhalter Helene Schlot-
ter geb. Schober hier, mit 42 200 Mk. Jn allen Fällen wurde
der Zuſchlag ſogleich erteilt.

Die Ansrüſtung eines Lazarettzuges durch die Stadt Halle
und beſitzende Bürger wird vom Univerſitätsprofeſſor Dr. Abder-
halden angeregt. Dazu wären 50000 Mk. notwendig. Ob das
Projekt, das geeignet iſt, die Leiden unſerer verwundeten Brüder
auf entſetzlich langen Bahnfahrten etwas zu lindern, zur Durch-
führung kommt? Zehn reiche Leute von den tauſenden, die wir
in Halle haben, genügten zur Aufbringung der Mittel.

Michaelisferien. Unſere Halliſche Jngend iſt wieder alücklich.
Sie hat am geſtrigen Mittwoch Herbſtferien bekommen. Bis zum
14. Oktober ſind alſo die Jungen und Mädel ſchulfrei. Da können
ſie das ſchöne Herbſtwetter ordentlich ausnutzen. Schade, daß es
noch immer verboten iſt, Drachen ſteigen zu laſſen!

Amtliche Warnung vor dem Kettenbrief-Schwindel. Folgende
behördliche Warnung wird im Herzogtum Gotha verbreitet: Es
werden jetzt im ganzen Herzogtum Himmelsbriefe, Kettenbriefe
und dergleichen mehr verſandt. Es beteiligen ſich an diefem aber-
gläubiſchen Schwindel meiſt Perſonen, denen man ihre Dummheit
ſchon zugute halten muß. Jedoch die einfältige Hoffuung, durch
Gebet uſw. irgendeinem Anverwandten im Felde helfen zu können,
ſchützt eine Briefſchreiberin nicht davor, ſtreng beſtraft zu werden,
wenn ſie bei ihrem Tun erwiſcht wird. Der gleiche Unfug graſſiert
(eit geraumer Zeit auch in unſerer Gegend. Die Gothaer Warnung
iſt darum auch hier angebracht.

Das Strick-Wartezimmer. Wie man der F. Z. mitteilt, hat
ein Zahnarzt ein gutes Mittel gefunden, die Jntereſſen ſeiner
Praxis mit den Jntereſſen der Kriegsfürſorge zu verbinden Er
hat in ſeinem Wartezimmer ſtatt der bisher zur Unterhaltung der
Patienten dienenden Zeitſchriften Strickzeuge ausgelegt, an denen
die wartenden Damen denn auch fleißig ſtricken, bis ſie „dran-
kommen.“ Nach der Verſicherung einer auf dem Gebiete der Zahn
ſchmerzen vielerfahrenen Kundin ſoll das Stricken von Soldaten-
ſtrümpfen auf die Schmerzen eine geradezu betäubende Wirkung
ausüben, ſo daß die ſchreckliche Zeit des Wartens jetzt viel beſſer
überſtanden wird als früher.

Stadttheater. Der dritte vaterländiſche Abend,
ſo ſchreibt man uns, findet am Sonnabend, den 3. Oktober,
mit der Aufführung von Kleiſts Schauſpiel Colberg ſtatt. Zu
dieſer Aufführung haben Schülerbilletts Gültigkeit. Die Haupt-
rollen liegen in den Händen der Herren Fehér, Jſailovits,
Friedrich Steinmann, Reichhold und vom Weber, und der
Damen Bonné und Bäck. Die Spielleitung liegt in den Hän-
den von Johannes Tralow. Am Freitag wird die mit ſtürmi-
ſchem Beifall aufgenommene Operette Der Feldprediger wie-
derholt, während heute das luſtige Zeitbild Wir Barbaren
ebenfalls zur Wiederholung gelangt. Die nächſte Volksvor-
ſtellung findet am Sonntag, den 4. Oktober, nachmittags 315
jihr, mit der Aufführung Das Teſtament des großen Kur-
fürſten ſtatt, und zwar bei Preiſen von 0.25 bis 0,65 Mk.

„Der Ueberfall“ heißt eine neue Oper von Heinrich
Zoellner, dem berühmten Komponiſten der Verſunkenen
Glocke. Dem Terxte liegt eine Novelle von Wildenbruch zu-
grunde und ſchildert einen Franktireur-Ueberfall auf preu-
ßiſche Ulanen 1870. Es gibt wohl kaum einen Stoff, der heute
aktueller ſein könnte, ohne daß der Dichter- Komponiſt das beim
Abfaſſen ſeines Werkes beabſichtigt hätte. Die Oper wird
jetzt am Dertſchen Opernhaus in Charlottenburg, mit dem
Lager von Sedan, von demſelben Komponiſten, zur Aufführung
gelangen, und wird auch am Stadttheater in Halle bereits
vorbereitet, ſo daß auch hier die Aufführung bevorſteht.

Folgenſchwere Gasexploſion. Jn der Bismarckſtraße fand
in der Wohnung einer Witwe eine Gasexploſion ſtatt, wobei
ein 16jähriger Klempnerlehrling ſo ſchwere Verletzungen im
Geſicht davontrug. daß er mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen
der Königlichen Klinik zugeführt werden mußte. Die Explo-
ſion war ſo heftig. daß in der Badeſtube eine Wand einſtürzte
und mehrere Fenſter, Türen und Decken ſtark beſchädigt wur-
den. Auf welche Weiſe die Exploſion entſtand, iſt mit Sicher-
heit noch nicht feſtgeſtellt.

Die Maul- und Klauenſeuche im Grundſtück Freiimfelder
Straße 68, hier (Bakteriologiſches Jnſtitut), iſt erloſchen. Die
Sperrmaßregeln ſind aufgehoben worden. Ebenſo iſt das
Grundſtück Raffinerieſtraße 11 bis 14 ſeuchenfrei.

Wörmlitz-Böllberg. Der Sozialdemokratiſche Verein für Halle
und den Saalkreis veranſtaltet am Sonnabend, den 3. Oktober,
abends 8i/2 Uhr, im Gaſthaus zu Wörmlitz eine Mitglieder-
verſammlung mit der Tagesordnung: Geſetz und Recht während
der Kriegszeit. Referent: Genoſſe Hildebrandt- Halle. Nicht nur
die Männer, auch die Frauen der im Felde Stehenden und der
Arbeitsloſen ſind willkommen!

Burgliebenau. Ein wenig teuer iſt's! Den vielfachen
Wünſchen der ländlichen Bevölkerung, Eicheln in den fiskaliſchen
Waldungen ſammeln zu dürfen, iſt vom Forſtfiskus Rechnung g
tragen worden. Gegen ein Entgelt von 2 Mark werden Zettel
an Bedürftige ausgegeben.

Kriegsſchilderungen.
Jm feindlichen Feuer. Der Köln. Volksztg. wird die nach

ſtehende Gefechtsſchil derung aus der Feder des Offizier-
Stellvertreters Dr. W. Th. vom 25. Auguſt 1914 zur Verfügung
geſtellt: Zu beiden Seiten der Chauſſee nach C. ſeitwärts ge-
ſtaffelt näherte ſich das 3. Bataillon dem Orte C. Die 10. Kom
pagnie auf der Straße marſchierend, erhält den Auftrag,
Höhe 204 zu beſetzen und zu halten. Der dritte Zug folgt als
Unterſtützung. Kaum, daß wir den Eingang des Dorfes er-
reicht haben, praſſeln die erſten Geſchoſſe von Höhe 204 auf
uns nieder. Eine abgeſeſſene Kavalleriepatrouille ſchickte uns
ihre Bohnen zum Gruß. Der erſte Zug nimmt einen Moment
das Feuer auf. Dann geht's vorwärts die Anhöhe hinan. Die
franzöſiſchen Kavalleriſten haben das Feld geräumt, und im
Nu befinden ſich unſere beiden erſten Züge im Jnfanterie-
feuer. Aus den Hecken auf der Höhe ſpeien bald hundert Ge-
wehrläufe Hagel und Blitz zur gegenüberliegenden Pappelallee
hinüber. Einen Moment ſtockt der Gegner. Bald jedoch nimmt
er den Angriff wieder auf. Links und rechts vor uns und
unten im Tal wimmelt es von Rothoſen. Die beiden Züge der
10. Kompagnie ſehem ſich einer gewaltigen Uebermacht gegen-
über. Mir hatte der Major den Zug aus der Hand genommen
und ihn ſelber in Stellung gebracht links ſeitwärts im Recht-
winkel zur Kompagnie. Von hüben und drüben ſauſten die
Geſchoſſe über uns weg. Wir ſahen keinen Gegner, da er in
guter Stellung lag. Vor uns wirbelten die franzöſiſchen Gra-
naten hohe Staubwolken auf oder krepierten über den Dächern
von V. Noch immer war kein Feind zu ſehen. Der Bataillons-
kommandeur hatte ſich, um die nachfolgenden Kompagnien her-
aufzuholen, entfernt, nur der Adjutant liegt noch in meiner
Linie. Jch höre deutlich, wie mein Hauptmann melden läßt,
er ſehe ſich einer großen Uebermacht gegenüber und bitte drin-
gend um Unterſtützung. Jch frage an beim Adjutanten, ob ich
liegen bleiben muß. „Ja! Vorläufigl“ Er erhebt ſich und
geht ins Dorf zurück. Kaum iſt er meinen Blicken entſchwun
den, da war ich mir ſchlüſſig, daß ich handeln müſſe. Zwei
Mann vom rechten Flügel zum Herrn Hauptmann, ob ich ihn
unterſtützen ſolle. Bange Minuten vergeblichen Wartens! Die
Patrouille kommt nicht mehr zurück. „Liegen bleibewm!“ Nuw
ſauſe ich ſelber los zu meinem Chef. Unterwegs erhalte ich
Befehl: „Dritter Zug ſoll links verlängern und Feind abhal-
ten Nie bin ich ſo ſchnell über die Stoppeln geſauſt. „Zug
aufl! Rechts um, marſch, marſch! Folgen!“ Heraus fährt
der blanke Stahl aus der Scheide. Jch ſehe eine Lücke in der
Gartenmauer: „Hier herein! Die Hecke beſetzen! Löcher
ſchlagen! Herr Hauptmann! Welches Viſierl“ „Viſier
700!“ „Halblinks vor uns in der Pappelreihe Schützen! Viſier
700! Schützenfeuer!“ Gerade macht der Gegner einen Sprung.
Aber nur einige Schritte, und wie vom Donner betäubt, ſchlägt
die urſprüngliche Linie zu Boden. Unſere Leute haben gut ge-
zielt. Wie erſtarrt liegt die Linie am Boden. Allmählich be-
ginnt es erſt drüben: „täck, täckl“ Ziſchend und ſurrend um-
ſauſen uns die Geſchoſſe. „Herr Zugführer, von links feind-
liche Schützen!“ (Die Gefechtspatrouille bringt die Meldung.)
Donnerwetter, links in der Flankel!l Der Zugführer ſpringt
hoch, mit ihm ſein Schätzer und noch fünf bis ſechs Mann.
Mühſam zwängen die Leute ihre Gewehrläufe durch die meter-
dicke Hecke. Sie rufen: „Wir ſehen nichts!“ „Gewehr her!“
Dem nächſtſtehenden Mann das Gewehr entreißend, kniet der
Zugführer am Boden. Die Mündung feſt gegen den armdicken
Heckenſtamm gedrückt, kracht die Waffe wie berſtend auf! Die
Schulter ſchmerzt ob der Wucht des Gegenſtoßes. Aber wie
vom Blitz geſchmettert hängt der Stumpf in der Lohe.
Exempla trahunt im Nu haben die Leute die Situation er-
faßt. Jn weniger als fünf Minuten ſind auf die gleiche Art
zwei mächtige Oeffnungen eingeſprengt. „Achtung!“ Zweiter
Halbzug zur Beſetzung des Ackerterrains links um marſch,
marſchl Hier durch dieſe Löcher links heraus ſchwärmen!“
Die Wackerſten eilen voraus. Fünf bis ſechs Säumige holt der
Führer, ſie etwas unſanft anfahrend, perſönlich herüber. Die
grüne Hecke im Rücken, vor uns eine Talſenke, überragt von
der Pappelreihe ein Schußfeld von 1800 und mehrl Ein
wütendes Gewehrfeuer zeigte uns, daß der Gegner unſere Be
wegung erkannt hatte. Aber bald war es merkwürdig ſtille ge-
worden. So wie wir lagen, und unſere Geſchoſſe ihm um die
Ohren pfiffen, verſtummte ſein Feuer faſt ganz. Jm trockenen
Ackerboden war die Lage unſerer Geſchoßgarbe tadellos zu be
obachten. Sie ſaßl Da, was iſt das?! Jnmitten der feind-
lichen Schützenlinie ſteigt eine gewaltige ſchwarze Rauchſäule
auf. Wir ſahen, wie die Franzoſen meterhoch geſchnellt wur
den. Ein furchtbarer Schlag traf unſer Ohr. „Hurral! unſere
Artillerie!'“ Und nun hub ein Schauſpiel an, das zu ſchildern
mir in Anbetracht mancher Leſer unmöglich iſt. Granate auf
Granate grub ſich ein, manche wie abgezirkelt, mitten in die
Linien. Was nicht dem Eiſenregen unſerer ſchwarzkragigen
Kameraden zum Opfer fiel, erlag unſeren Jnfanteriegeſchoſſen.
Jch kann dieſe Zeilen nicht ſchreiben, ohne einer Szene Erwäh-
nung zu tun. Die Panik des Gegners war unbeſchreiblich. Ein
Halten gab es nicht mehr! Da mit hochgeſchwungenem Degen
ſtellt ſich ein franzöſiſcher Offizier ſeinen weichenden Leuten
in den Weg. Sie machen auch kehrt und nehmen das Gefecht
wieder auf. Ein neuer Sprung führt ſie bis auf 500 Meter
an uns heran. Unſere Leute räumen furchtbar unter ihnen auf.
Neuer Schrapnellhagel praſſelt nieder. Zurück gehen die Rot-
hoſen abermals in wilder Flucht. Nur einer bleibt ſtehen, der
Offizier. Nicht lange Halb links im Haferfeld feuert eine
feindliche Batterie, jedoch nicht auf uns, ſondern nach J. her-
über. Bald wurde ihr Feuer langſamer, bald hörte es ganz
auf. Wir wußten kaum noch ihren Stand. Da „Herr
Zugführer, auf der Höhe Artillerie!“ Das Glas hin! Eine
mächtige Staubwolke wälzt ſich dort vor, daraus ragt hier und
da ein Pferdekopf oder eine halbe Reiterfigur. „Stopfen!“
Lautloſe Stille. Wie erſtarrt liegen die Schützen da, den Kopf
gewandt zum Führer. Gerade aus am Ende der Pappelreihe
anfahrende Artillerie! „Viſier?“ „1500, 1600, 1700!“ hallt es
wider. „Viſier 1400 und 1600! Legt an! Feuer!“ Ratſch!!!
Zum Teil zu kurz „1400 in 1700 umſtellen! Schützenfeuer!
Patronen heraus!“ „Ah ahl“ gellt es durch unſere Feuer
linie, denn deutlich ſehen wir die Wirkung unſerer Geſchoſſe.
Kaum 25 Sekunden dauerte unſer Schnellfeuer. Drüben ein
Durcheinander vom Pferden und Fahrgerät, dann iſt alles ver-
ſchwunden. „Artillerie verſchwunden Viſier 900! Der linke
Flügel: Rechts ſchwenkt, marſch, marſchl Auf den abziehenden
Gegner dort drüben in den Hafergarben Schützenfeuer!“ Wie
auf dem Exerzierplatz ruhig wird die Richtung aufgenommen
und bald ſtrecken unſere Schützen auch dort im goldenen Frucht
felde manchen nieder. Haufenweiſe fand man am anderen
Morgen die Geſallenen hinter den Garben geſchichtet. Der
hereinbrechende Abend fand unſer Korps auf der ganzen Linie
ſiegreich.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Ein ſehr bedenkliches Meineidsverfahren beſchäftigte in der
Sitzung vom Mittwoch das Halliſche Schwurgericht. Angeklagt
war die Arbeiter-Ehefrau Frida Brandt aus Zſchortau. Die

l Angeklagte hat im vorigen Jahre in ihrem damaligen Wohn



ort Alt Merbitz mit einer Nachbarsfrau Dietrich wegen der
Kinder Streit und Zänkereien gehabt, die eines Taged zu einer
Prügelei ausarteten. Als ihr Shemann hinzukam, um die
gaen auseinander zu bringen, wurde noch der unten in dem
elben Hauſe wohnende Arbeiter Lindner in den Streit ge

zogen. Jn einer Privatklage ihres Mannes gegen dieſen Lind-
ner hat nun die jetzige Angeklagte am 14. Januar vor dem
Schöffengericht in Löbejün die Keilerei ſo dargeſtellt, als
wenn Lindner ohne Grund ihren Mann geprügelt habe. Die
Lindnerſchen Entlaſtungszeugen ſagten aber aus, daß Brandt
den Lindner verfolgt und beſchimpft habe, ohne von Lindner
überhaupt geſchlagen worden zu ſein. Da Ausſage gegen Aus
ſage ſtand, wollte die heutige Angeklagte zuerſt nicht ſchwören.
Erſt auf Drängen und nach Androhung von Strafe beſchwor
ſie ihre Ausſage, die ſchriftlich feſtgelegt war, als völlig richtig.
Die ſehr aufgeweckte und ausdrucksgewandte junge Frau blieb
auch vor dem Schwurgericht bei ihrer für ihren Mann gün-
ſtigen Darſtellung des Vorgangs. Die meiſten Zeugen ſagten
jedoch aus, daß der Mann der Angeklagten den Lindner grund-
los angriff. So ſtand wieder Ausſage gegen Ausſage, was
den Staatsanwalt veranlaßte, den uldſpruch auf Meineid
gegen die Angeklagte zu beantragen.

Der Verteidiger, Dr. Schwarze, ſetzke auseinander, daß
hochſtens fahrläſſiger Falſcheid in Frage komme. Die Ange-
klagte habe ſich in dem Durcheinander und der Erregung ihre
Vorſtellung ſo feſt gebildet, daß ſie ſie für wahr halte, um ſo
mehr, als ſie ſich mit einer anderen Ausſage ſelbſt ſtrafbarer
Handlungen, wie Hausfriedensbruch, Körperverletzung und Be
leidigung bezichtigt hätte. Außerdem W bedenken, daß ſie
in dem Prozeß ihres eigenen annes ausſagte,
weshalb es im Grunde genommen ſogar ein Fehler war,
ſie überhaupt zu vereidigen.

Die Geſchworenen ſprachen die Angeklagte denn tuirdes fahre fſigen Falſcheides ſchuldi Wran das
Gericht 6 W Gefängnis als Strafe feſtſetzte.

Wir ſind mit dem Verteidiger der Anſicht, in dieſem
alle, weil der Ehemann als Kläger auftrat, die Frau ſelb

ogar Hauptbeteiligte der ganzen Rempelei war und dur
eine andere Ausſage ſich noch dazu hätte ſelbſt begichtigen
müſſen, Gründe genug vorlagen, ihre Weigerung zu be
ſchwören, als ber tigt arg ennen. Der Amtsrichter hätte
ihre h dann den Umſtänden nach einſchätzen müſſen,
was in dieſem läppiſchen Prozeſſe wirklich nichts Erhebliches
bedeutet hätte.

Den Frauen aber, die ſich wegen Kindergezänk und Weiber-
geklatſch einmal in Schimpfereien oder gar Balgereien mit
getreuen Nachbarn verwickeln ſollten, iſt wieder einmal drin
gend zu raten, dieſes häßliche Treiben nicht auch noch vor Ge
richt zu bringen. Man weiß nie, welch unermeßliches Unglück
dann daraus werden kann. Seid durch dieſen Fall ge-

Allerlei.
Ein Nordweſtorkan verurſachte in Oeſterreich beträchtlichen

Schaden in den Gebirgswäldern und an den Kulturen.
Eine Fiſcherbarke iſt in Jtalien 15 km von der Küſte auf

eine ſchwimmende Mine geſtoßen und geſunken. 10 Perſonen
ſind ertrunken.„Die Landſchaftliche Bank der r Pommerniſt durch falſche Buchungen ihres erſten Kaſſierers Karl Ludwig
um 440000 Mk. geſchädigt worden. Die Veruntreuungen
reichen zum Teil mehrere Jahre zurück Ludwig hat das Geld
verſpekuliert.

S

o

W
W

2

pa. junge Sohnitthohnen 2 Pfund-Dose 32 pf.

fadenfrei
2 Pfund-Dose

lelpziger Allerlel 2 Pfund-Dose 75 60 48 Pf.

S Junge Es 2 Pfund Dose 758 48 359 Pf.

Gekochter

38 Pf.

Ia. neuer Sauorkohl
Folne Pökelknochen Ptond nur 35 pt.

Pfund nur Pf.

Alter Markt 18.

Konserven-Spezial-Geschäft

LELegzte Nachrichten.
Beſtätigung der Kämpfe um Kiautſchau.

Kopen gen, 1. Oktober. (W. T. B.) Der japaniſche Geſandtegen ein Telegramm ſeiner e rung gende

r na mitgge ie Sene äeriffen, die eine vo ene und hochgelegene Stellung zwen Süiſſen Paiſha und Lizun beſetzt hielten na zwiſwen

Die Minengefahr tn der Adria.
Rom, 1. Oktober. (W. T. B.) Nachdem die zahlreichen an

mehreren Stellen des Adriatiſchen Meeres treibenden Minen ſchon
den Tod mehrerer Fiſcher herbeigeführt haben, hat das Marine-
Miniſterium Torpedobootzerſtörer ausgeſandt, um die Minen

S zu laſſen. Das Miniſterium hat die Unterbrechung der
chiffahrt bis auf Widerruf für die vom Staate ſubventionierten

Linien angeordnet und denten welche das Riſiko einer Reiſe
übernehmen wollen, empfohlen, nur bei Tage und mit der größten
Vorſicht zu fahren.

Vom Zahlnngsverbot gegen England.
Berlin, 1. Oktober. (W. T. B.) Das Reichsgeſetzblatt ver

öffentlicht die Bekanntmachung des Bundesrats betr. Zahlungs
verbot gegen England. Danach iſt bis auf weiteres ver
boten, Zahlungen nach Großhritannien und Jrland oder den
britiſchen Kolonien und auswärtigen Beſitzungen mittelbar oder
unmittelbar in bar, in Wechſeln oder Schecks, durch Ueberweiſung
oder in ſonſtiger Weiſe zu leſſten, ſowie Gelder oder Wertpapiere
mittelbar oder unmittelbar nach den bezeichneten Gebieten ab-

Schinkenspech u Le
Schinhen en an

e u SPECK

Freitag Sonnadend:

6assler
in bekannter, hochfeiner Qualität,

F. H. Krause.

zuführen oder zu überweiſen.

Pfg.

Pfund nur Pfg.
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Blumenreich
mit Sparbrennern

3205 30 P
C. F. Ritter, Aen

lieſert einzelne

Möbel
1 Teppieh1 Sp'ogel

Gr. Ulrichstrasse 24, I., II., III. Etage.

1 Matratze 1 Bettstelle 1 Küchenschrank
1 Sofa 1 Oberboett 1 Tiseh1 Waschtlseh 1 Unterhbett 3 Stühle
1 Kleiderschrank 2 Kissen 1 Splegel
1 Kommode

Anzahlung
Kleiner Handwagen, ca. 4 Ztnr.

Tragkraft, zu kaufen geſ. 3206
Zu erfr. Filiale Leipzigerſtr. 5.

Makulatur
verkauf

Hallesche Genossenseh. Buchdr.

von e Mk. an.

Wöchentlich 1 Mk.

a

3207

Bekanntmachung.
Perſonen, die den Gewerbebetrieb im Umherziehen für das

Jahr 1915 fortzuſetzen oder zu beginnen beabſichtigen, werden auf-
gefordert, die Anträge auf Erteilung eines Wandergewerbeſcheines
gemäß Ziffer 12, VI der Ausführungs- Anweiſung vom 27. Auguſt
1896 zum Gewerbeſteuergeſetz, betr. die Beſteuerung des Gewerbe-
betriebes im Umherziehen vom 3. Juli 1876, ſpäteſtens im Oktober
dieſes Jahres bei den zuſtändigen Ortspolizeibehörden zu ſtellen.
Perſonen, die ſich bereits im Beſitz eines Wandergewerbeſcheines
für das laufende Kalenderjahr 1914 befinden, haben ihn bei der
Anmeldung vorzulegen.

Bei Stellung des Antrages auf Ausſtellung eines Wander-
Gewerbeſcheines hat der Antragſteller die für den Wandergewerbe-
ſchein nach Ziffern 2 und 3 der Bekanntmachung des Herrn Reichs
kanzlers vom 4. März 1912 (Reichs-Geſetzbl. S. 189) erforderliche
unaufgezogene Photographie in Viſitenkartenformat beizubringen.
Mit dem Antrage auf Ausſtellung eines gemeinſamen Wander-
Gewerbeſcheines iſt die Photographie des Unternehmers, und wenn
ein ſolcher nicht vorhanden iſt, die eines Mitgliedes einzureichen.
Die Photographie muß ähnlich und gut erkennbar ſein, eine Kopf
größe von mindeſtens 1,5 Zentimeter haben und darf in der Regel
nicht älter als 5 d ſein. Die Ortspolizeibehörde hat Vor und
Zunamen der dargeſtellten Perſonen auf der Rückſeite der Photo
graphie ſofort zu vermerken. eVor Stellung des Antrages auf Erteilung eines Wander-
Gewerbeſcheines hat der Gewerbetreibende die in ſeinem Wander-
gewerbebetriebe Beſchäftigten, ſoweit er ſie von Ort zu Ort mit
ſich führen will, ihrer Zahl nach bei der Landkrankenkaſſe oder der
nach 8 237 R.-V.-O. an ihre Stelle tretenden Ortskrankenkaſſe des
Ortes als Mitglieder anzumelden, bei deſſen Polizeibehörde er den
Schein beantragt. Die Kaſſenbeiträge ſind bei der Anmeldung für
die Zeit bis zum Ablaufe des Wandergewerbeſcheines oder mit
Erlaubnis des Kaſſenvorſtandes für kürzere Zeit an die Kranken-
kaſſe im voraus zu entrichten. Ueber die empfangenen oder ge-
ſtundeien Beiträge ſtellt die Krankenkaſſe eine Beſcheinigung aus,
welche der Gewerbetreibende bei Stellung des Antrages auf Er-
teilung des Wandergewerbeſcheines der Ortspolizeibehörde vorzu
legen hat. (Fs 459, Abſ. 1, 460, Abſ. 1, 461, Abſ. 1 R.V.O.).

Merſeburg, den 10. September 1914. l
Der BezirksAusſchuß. Kgl. Regierung, Abt. III. A.

Rauchen e „Blrgermelgter on Caueng
10 Stück 60 Pfg. 0 tück 60 Pfg.„Bürgermeiſter von Glaucha“ iſt eine reguläre 7 Pfennig-
Zigarre, die nur durch den Einkauf eines bedeutenden Poſtens
(100000 Stück) in der 6-Pfennig-Preislage geboten werden kann.

Nur zu haben bei i2. Geſchäft: Harz 50 Hauptgeſchäft:Paul Leuschner, ahensae 6/10.

Partei Schriften Volics n
unnnun nun eunnnn2 Wosten- Schneider e

3198 bei hohem Lohn De gesneht.
Am Markt. S. Weiss. Am Markt. S

100 tüchtige

z Eisendreher
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Naschinen- u. Armaturen- Fabrik vorm. C. Louls Strube,
Aktien-Gesellschalt,

Magdeburg Buckau,

Wir ſuchen zum ſofortigen Eintritt mehrere tüchtige

Schlosssru, Feinmechaniker
für unſere Waffen Abteilung gegen hohen Lohn und dauernde
Beſchäftigung. Anfragen ſind zu richten an die

Rheinische Metallwaren- u. Maschinenſabrik,
*1306 Abteilung Sömmerda
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Alles in bester, billigster Qualität wie bekannt bei

Otto KramerGegenüber der Glauchaischen Kirche
Mittehwache 9/10.

Erstes Farben-Detail-Geschäft mit elektr. Maschinen zur Her-
stellung von Oel- und Lackfarben.

geſucht. [3188] Breiteſtraße 10.
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Er. Vlrichstrasse 58.

We

Der

Balkankrieg
und die deutſche Weltpolitik.

Preis 40 Pfg.

Zu beziehen durch die Volks-
e h Harz 29 undeipzigerſtraße 5. e 32

Tel. 37883 u. 1275.

Bratſchellfiſch 25,
Pratſchollen s 26 u. 38
Scholle mittel, Pfund 45 9
Kabeljau mit Kopf, W 90
Täglich friſche Räucherwaren:

arte, ſette Elbagle,
Stück 20, 30. 40, 50, 60,
70, 680, 90, 100 u. größer.
Vollheringe 3s1. 202.25

zarte, fette Vollheringe St. 720

Wöhnungs- Anzeigen
Schlafſtelle n. Mittagstiſch offen5 95) Friedrichſtr. 6. 1

Arbeitsmarkt
91S Gärtner-Lehrling,
Selppd u. intelligen unt. günſtigen
Be dingungen für ſofort geſucht.einger. Obergärt., Burgſt. 47.

Leute zum Rübenroden



Und es ſei ja auch ein
h ginnerh

S Riß paar wette Worte mit Per

Halle, l. Oktober.

e Unferhaſt
W

des flaſlischen Volksblaftes.

ungs-Beila
III I

i Per Holt.Von Johan Skjoldborg.
(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laura Heldt.)

Nachdr. verb.

geſtis und laut zog ſie den Atem durch die Naſe; ſie hatte
a o irgend etwas auf Herzen

„Wie ſteht es 71 daheim,
„Gut,“ antwortele Per gleichgültig. Er dachte wohl, daß es

ſich in dieſem Falle um etwas gang andeves handelte.
„Ach Gott ſei Dank, Per, das freut mich zu hören!“
Sie faltete die Hände über ihrem umfangreichen Leib und

fügte hinzu, indem ſie den Blick nach vichtete:
„Wir haben allerdings alle viel Urſache, Gott zu danken,

wir armen Menſchen ob du daran auch imwer denkſt, Per?“
„Ach, das mag mitunter wohl ſchlimm genng ſein!“ Per fuhr

forb zu arbeiten.

ötz

„Was iſt das eigentlich für eine die du da ana Per Der Bauer iſt ſo böſe darüber.“

eine Arme r p75 S Wom um im„Du meinſt wohl unſern Verein?“
weiß nicht, wie es heißt, aber der Bauer ſagt, daß ihr

gegen r r heit w. Ig. wer n dieſollen. Un i entſetzlichl“Se e oEine andere Antwort gab er ihr
do o begreifen, Per, daß das nie und nimmer

m 7 z mwmen u„Warnnm ſollte W en

„Es iſt einerlei, aber du wirſt ſehen, du wirch es nobereuen, beſter Mann v es ſchon noch
Damit ver ichwand ſie.
Nicht lange danach erſchien ſie indeſſen wieder. Sie ſprach

in freundbichem Ton und bat Per, zu einem Extratröpfchen
Kaffee und einem Stück Weißbrot hinein zu kommen.

Und dann ſie g. Per, daß ſie ſein Beſtes wolle und daß
viel Siweit viel Böſes aus alledem entſtehen würde, das
könne ſie wohl an dem Bauer merken

unfinniges und umwechtes Be
nd ſie kenne Niels Rask auf Hoiby. Und daher
daß das Ganze wohl einſchlafen würde, wenn ſiei ſpräche. Und ſie ſei ſicher, daß

iels Rask dann auch nicht mehr daran denken würde.
S e wag i e n be h fbäuerin kopfſchüttelnd

ri e Hofbäuerin nund doch halbwegs bewundernd, daß er es wagte, dem Hoiby
tzen

Der Abend kam und Per ſollte ſeinen Tagelohn haben.

de r ließ h V z her Er n, nachdermaßen lautere en twwhe ſoigen
Man muß in dieſer Sündenwelt
mit vielen Teufeln kämpfen,
W nur da reine 4i r dämpfen.Dann net latz
und ſſt mit ihm zufrieden.
und ſeinem Sinn wird ſtilles Glück
vom Himmel her beſchieden.

Erv wollte nicht daß die Leute hören ſollten, was er und Per
ſich möglicherweiſe zu ſagen hatten.

Aer er ließ ſich nichts merken. Er ſaß am Tiſchende breit
und ſicher mit der Jnſchrift: „Der Herr iſt mein Hirte“
wie eine Krone über ſeinem Haupte.

Dev Tagelohn betrug 25 Oere mehr als ſonſt in dieſer
zuahreszeit.Wo hängt das zuſammen, Per?“ fragte der Bauer un

ſchurldig.
„Das iſt nach dem Tarif,“ antwortete Per.
„So. Nach dem Tarif?“
„Ja.“ W antwortete in einem Ton, als ſei der Tarif eine

acht, der weder er noch der Hoibybauer zu wider

durſef iſt denn das eigentlich für ein Tarif, wenn ich fragen
rfte?

„Was für ein Verein?“
„Deu Verein der Landarbeiter der Gemeinde Hoiby!“

ch F den du gegründet haſt?“
„Jawohl.“
n beiden braucht ein Wort mehr als abſolut not

wendig iſt.
Du findeſt alſo nicht, daß euer Tagelohn ſchon hoch genug

„Nein„Jhr wollt alſo den Preis beſtimmen, und dann haben wir
nichts Folter zu tun, als zu bezahlen!“

„Num, du biſt ein fixer Burſche, Perl“
Die Haut in dem ausdrucksvollen, bartloſen Antlitz des Hoiby-

königs ſcheint ſtraffer zu werden.
Pers Antworten klingen ſo, als müßte er alle Kraft zu

ſammennehmen, um dagegen anzugehen.
uſe

d Kaufmann beſtimmt den Preis ſowohl für das, was
wir Bauermn verkaufen, wie für das, was wir einkaufen ſollen.

Soll auch rin an's 37dann nt mir, haben wir ein Recht, ha u ſagen!“ erfteht ig auf „das Recht, buchſtäblich geſprochen nach den

Geſetzen des Rechts und der BVilligkeit!“
S iſt begreſig daß in nur ein Landarbeiter dieſe

mit verſchiedenen Augen anſehen
wäre beſſer, du wäreſt nicht naſeweis. Das ſteht nie

mandem gut, namentlich euch kleinen Leuten nicht.
er ich ebenfalls.W Du rener Mann, Niels Rask; du erbteſt

einen Hof von deinem und haſt nichts verſucht.
„Meine Erfahrung als chriſtlicher Mann hat mir einen Ein-

blick ins Leben g den du nicht bekommen kannſt und
wenn du ne in dieſer Welt lebſt. Sünde und
Gnade, Per, das iſt Leben. Aber du verſtehſt es nicht,

6We Wenn es Gott iſt, der arm macht und reich macht, wavum
er dir einen guten Hof und mir Armut und Elend kannſt

u v zr Bauer igt. s„Jch frage dich, kannſt du mir darauf antworten, Niels
Raste.

Der Hoibykönig macht eine kleine Pauſe, als überlege er
etwas, dann ſagt er in einem andern, freundlichen und ein
drir lichen Tone:

r

Per ſtirtzt. Er hört nämlich, daß jetzt das Herz des Mannes
ſpricht. Und er fühlt, daß er ihm jetzt wohl will.
„Höv einmal Per, du biſt ein forſcher Arbeiter und ein tüch

tiger Mann. Hier auf dem Hoibyhofe kannſt du dein Leben
lang arbeiten. Du kannſt hier deinen Unterhalt für dich und
eine Familie verdienen auf jeden Fall wirſt du niemals
hungern

Per bedenkt ſich einen Augenblick; es liegt etwas Verlocken-
des in dieſen Worten. Aber nach einer Weile begreift er, daß
er dann ſein Lebenlang Sklave auf dem Hoibyhofe ſein wird.

Und wie um ſich mit Gewalt loszureißen, antwortet er ganz

n er nwill ni von deiner Gnade und ich bin genan ein
ſo freier Mann wie du, Niel Raskl“

Die Bäuerin iſt im Zimmer und hört zu. n Augenblick
ieht ſie zu ihrem Mann hinüber. Sie wu ſich, daß er
ich a läßt, was dieſer Moormann zu ihm ſagt.

Und ihr Mann, der dort am Tiſchende ſitzt, erſcheint ihr oben
drein direkt demütig Aber dazu verleiht ihm ſicher auch
nur Gott allein die Kraft.

Der Hoibykönig will heute nicht böſe werden, wenn anders
es ſich machen läßt. Er fragt:„Willſt du dieſen abſchelliden Vevein fallen laſſen?“

„Weshalb iſt er ſo abſcheulich?“
„Weil er uns Bauern zwingen will! Es iſt etwas Böſes

darin! Fch frage dich im guten, willſt du ihn fallen
laſſen?“

(Fortſetzung folgt.)„Niemals!“

Die Champagne.
Es iſt ein blutgetränkter Boden, auf dem zwiſchen Deutſchen

und Franzoſen nun ſchon ſeit mehr als drei Wochen hart ge
rungen wird. Es bleichen dort auch Römerknochen und Kelten-
knochen nebeneinander, von dem erſten Einfall der Römer
ſchreiben fich ja auch die Namen: Campus und Campagna,
das heißt Blachland, her. Vor den Kämpfen zwiſchen den
Galliern und Römern ſind ſchon blutige Schlachten auf dieſem
Boden geliefert worden von Trikaſſen und Melden, Liegonen
und Semnonen. Nach der Römerherrſchaft wurden die Fran-
ken und Burgunder von dem zum Teil ſehr fruchtbaren und
üppigen Land angelockt. Jm Jahre 451 zog Attila mit einer
halben Million Krieger ſengend und brennend ein, nach der
Schlacht auf den catalauniſchen Feldern bedeck-
ten 165 000 Tote das Feld. Die Krieger hatten bis in die tiefe
Nacht hinein bei Chalons gekämpft und nach einer alten Volks
ſage, die A. W. v. Kaulbach zu einem Bilde begeiſterte, ſollen
die Geiſter der Erſchlagenen noch während dreier Nächte in den
Lüften weitergekämpft haben voll Erbitterung und Blut
gier

Bei der Teilung des Frankenreiches kam die Champagne
(ſprich Schampanj) unter die Länder des Königreichs Auſtra-
ſien, von 570 bis in das achte Jahrhundert wurde die Provinz
von Herzogen, ſpäter von Pfalzgrafen ausgebeutet. Und nach
einer weiteren Reihe blutiger Kriege zwiſchen England und
Frankreich uſw. kam die Champagne 1284 vorübergehend an
Frankreich, dem ſie 1361 endgültig und dauernd einbverleibt
wurde. Es gab eine Zeitlang Ruhe in dem ſchwer von den
Kriegswirren geprüften Lande, bis die Stürme der Revo-
lution über das Land einherbrauſten. Seither gab es keine
franzöſiſche Auseinanderſetzung mit den Waffen“ mehr, von
der nicht auch die Champagne ihr Teil abgekriegt hätte; 1814,
1870-71 wie auch 1914 ſind es faſt die gleichen Namen der Täler
und Höhenzüge, die man in den Kriegsberichten lieſt, nur mit
dem Unterſchied, daß heute die Zahl der bedrängten Orte noch
viel größer und das Elend noch viel ſchrecklicher iſt.

Die Champagne iſt heute keine politiſche Einheit mehr; ſeit
der Neueinteilung der Departements gibt es deine „Provinz“
Champagne; aber in der Geographie und im Volksmund bleibt
die Champagne, was ſie iſt, „up ewig ungedeelt“, es ſei denn,
daß man inſofern eine „Leilung“ anerkennt, als die dürrſten
und unfruchtbarſten Gegenden an der Marne und Aisne den
Namem Champagne vouilleuſe (puilös, das heißt die lauſige)
erhalten haben. Beſonders die Soldaten nennen die Cham-
pagne gern ſo; denn Jahr um Jahr finden hier die großen
franzöſiſchen Manöver ſtatt und die Bauern ſind auch in
Friedenszeiten zum Teil jedes Jahr mit Einquartierung ge-
plagt. So hat ſich ſchon ſeit langer Zeit ein ziemlich geſpann-
tes Verhältnis zwiſchen den Bauern und dem franzöſiſchen
Militarismus entwickelt. Wie mag es da erſt den deutſchen
Soldaten ergehen in dieſer „lauſigen Champagne“, wenn ſie je
einmal dazu kommen, Quartier beziehen zu können!

Der „große Meyer, der alles weiß,“ ſagt über die Leute in
der Champagne: „Die Bewohner (Champenois) ſind ein ſtar-
ker, kriegeriſcher, naiver, aber auch boshafter Menſchen-
ſchlag, deſſen Schwerfälligkeit und rauhes Weſen am die ger-
maniſehe Abſtammung erinnern.“ Boshaft, ſchwerfällig und
rauh alſo. Vielleicht iſt das aber nur eine ungerechtfertigte
Bezichtigung. Andere Schilderungen der Bewohner der Cham-
pagne ſagen, der „Champenois“ ſei nur mißtrauiſch gegen
jeden, der nicht arbeitet; wer ſich ihm als Arbeiter vorſtelle, mit
dem mache er bald Freundſchaft Stammt nicht Colbert
aus der Champagne, der Staatsmann, der an ſeinem Lebens-
abend ſagte, er ſei ſtolz darauf, aus Frankreich ein Land der
Arbeit gemacht zu haben. Colbert war in der Champagnerſtadt
Reims 1619 geboren, wo er noch heute der Kunſtinduſtrie
als „Patron“ gilt. Er verſtand es durchzuſetzen, daß die Regie
rung das Geld bewilligte für die Anſchaffung von 44 000 Web-
ſtühlen er unterſtützte und ſchuf Seifenſiedereien und Spitzen-
fabriken in der Champagne, Glas- und Fahyencewerkſtättem
Und die größte ſtaatliche Kunſtgewerbeſchule der Welt in Paris
und die Academie de France in Rom, die den Franzoſen ſo
manchen trefflichen Künſtler geliefert hat, ſind mit von ihm
geſchaffen worden. Auch die von Colbert errichtete große Pariſer
Möbelfabrik hatte zunächſt vornehmlich Arbeiter und Meiſter,
Lehrer und Schüler aus der Champagne; das zeigt wohl, daß
mindeſtens ein Teil der Bewohner dieſes Landes hoch über dem
allgemeinen geiſtigen Durchſchnitt ſteht.

Die Champagne hat nicht nur während der Revolution von
1789 eine große Rolle geſpielt, ſie hat ihr ſchon 150 Jahre vor-
her vorgearbeitet durch die mächtige techniſche, künſtleriſche und
induſtrielle Revolution, die ihr größter Sohn Colbert anbahnen
alf.v Jn der „lauſigen““ Champagne freilich, dem Aubedeparte-

ment mit ſeinen großen welligen Kreideplateaus, auf denen
nur kümmerliche Gerſte, Hafer und Buchweizen gedeihen, wird
die ganze Intelligenz der Bauern von dem Kampfe gegen den
ſchlechten Boden und gegen den Steuerkommiſſär aufgezehrt.
Da mag es ſchon ſein, daß die Leute mürriſch und rauh ſind.
Jm Südoſten aber iſt die untere Champagne überaus frucht-
bar; die Menſchen und das Vieh ſtrotzen hier von Geſundheit
und Kraft, ſelbſt die Bienen ſollen nirgends ſo kräftig und ſo
fleißig ſein als in der Champagne. Dieſes gebirgige Departe-
ment der Obermarne iſt auch ſehr reich an Eiſen eine ausge-
dehnte Eiſeninduſtrie hat ſich dort (beſonders nach dem Kriege
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von 1871) entwickelt. Der Süden der Unter-Champagne, die
Landſchaft Baſſigny und das Plateau von Langres, ſind über-
aus waſſerreich. Hier entſpringen die nach Weſten gehenden
Zuflüſſe der oberen Somme und die rechten Nebenflüſſe der
Seine: die Ource, die Aube mit dem Anjou und die Marne mit
dem Rognon. Es iſt ein altes Siedlungsland und bat Städte
mit einer zweitauſendjährigen Geſchichte, wie Langres, das
alte Andemantunum (auch Lingones genannt), und Troyes,
das alte Trecge, die einſtige Hauptſtadt der ganzen Champagne,
heute Sitz der Verwaltung des Aubedepartements. Das aus
dem Mittelalter berühmte Kloſter Clairvaux, heute eine große
Strafanſtalt, ſei noch genannt und die Gärtnerſtadt Nogent-
ſur-Seine, die Paris mit Gemüſe verſorgt und durch die Liebes-
geſchichte von Abälard und Heloiſe im Kloſter le Paraclet
weltberühmt wurde.

Etwas anderes trug leider noch mehr als Künſtler- und Ge-
lehrtenfleiß und Arbeiter- und Bauernkraft zum Weltruhm der
Champagne bei, der gute Wein, der in der oberen Champagne
wächſt und von Epernay und Reims aus im alle Welt verſchickt
wird. Es gibt Leute, die behaupten, daß der Champagnerwein,
der dem Schlafenden ſüße Träume vorzaubert, noch gemacht
werden müßte, wenn ſich die ganze Welt zur Abſtinenz belehrt
hätte.

Kleines Feuilleton
Die Bevölkerung Rußlands.

Die Geſamtbevölkerung des ruſſiſchen Reiches ohne Finn-
land bezifferte ſich am 1. Januar 1908 auf 152,46 MillionenPerſonen, von den 76,22 Millionen männlichen und 76,24
Millionen weiblichen Geſchlechts waren. Jm Jahre 1807
hatte die Bevölkerung des Reichs 125,64 Millionen Perſonen
betragen, und zwar 62,48 Millionen männliche und 63,16 weib-
liche. Von der Geſamtbevölkerung wohnten 1908 in Städten
19,83 Millionen, gegen 16,85 im Jahre 1897. Auf eine Quadrat-
werſt kamen 8,1 Bewohner. Mit Einſchluß Finnlands be-
zifferte ſich die Bevölkerung 1908 auf 155,43 Millionen gegen
128,12 im Jahre 1897. Auf das europäiſche Rußland entfielen
1908 113,84 Millionen, auf Polen 11,36, auf den Kaukaſus
10,91, auf Sibirien 7,05, auf Zentralaſien 9,30, auf Finnland
2,97 Millionen Köpfe. Nach der Zählung im Jahre 1897 find
von der geſamten Berölkerung 83,93 Millionen Ruſſen, und
zwar 55,67 Millionen Großruſſen, 22,38 Millionen Kleinruſſen
und 5,88 Weißruſſen. Von den übrigen Nationalitäten ſind
noch ziffernmäßig hervorzuheben: 7,93 Millionen Polen, 5,05
Jnden, 4,08 Kirgiſen und Kaiſſaken, 3,74 Tataren, 1,79 Deutſche,
1,44 Baſchkiren und Feptjaren, 1,43 Letten, 1,34 Gruſier,
Jmeretier und Mingrelier, 1,21 Litauer, 1,17 Armenier, 112
Moldauer und Rumänen, 1,02 Millionen Mordwinen. Die
Kopfzahl der übrigen noch recht zahlreichen Nationalitäten
bleibt unter einer Million. Von den 125,64 Millionen Ein-
wohnern im Fahre 1897 waren 31,27 Millionen erwerbstätig,
gegen 28,09 Millionen im Deutſchen Reich, und zwar waren
von der männlichen Bevölkerung 41,6, von der weiblichen nur
8,4 Prozent, gegen 30,4 in Deutſchland, erwerbstätig. Von
den Erwerbstätigen waren 18,24 Millionen Menſchen in der
Land und Forſtwirtſchaft ſowie in der Fiſcherei, 560 in Jn-
duſtrie und Bergban, 2,22 im Handel und Verkehr tätig. 1,13
Millionen Menſchen gehörten der Armee und Marine an, 1,17
Millionen waren Beamte oder übten einen freien Veruf aus.
Weiter wurden 1,62 Millionen häusliche Dienſtboten und
1,28 Millionen ſonſtige Erwerbstätige gezählt. Von 100 Er-
werbstätigen gehörten demnach den verſchiedenen Berufs-
abteilungen an: 58.3 der Land und Forſtwirtſchaft, 179 dem
Bergbau und der Jnduſtrie, 7,1 dem Handel und Verkehr, 3,6
der Armee und Marine, 3,8 dem öffentlichen Dienſt oder freien
Bernfen; 5,2 waren Dienſtboten und 4,1 ſonſtige Erwerbs-
tätige. Jm europäiſchen Rußland kommen auf 1000 Ein-
wohner etwa 45 Geburten jährlich, gegen 28,3 in Deutſchland;
es ſterben aber 29,8, gegen 15,6 in Deutſchland. Der Geburten-
überſchuß ſtellt ſich demnach auf 15,2 in Rußland, gegen 127
in Deutſchland. Die Kinderſterblichkeit iſt beſonders groß.
Von 4,8 Millionen Lebendgeborenen ſtarben 1901 im europäi-
ſchen Rußland während des erſten Lebensjahres 1,30 Millio
nen oder 27,2 Prozent. Nur in Coſtarika und Chile iſt die
Säuglingsſterblichkeit noch größer. Jn Moskau ſteigt die
Säuglingsſterblichkeit bis auf 82,1 Prozent der Geborenen,
d. h. jedes dritte Kind ſtirbt im erſten Lebensjahre.

Georg der Wahrhaftige an ſein Volk.
Der Jugend zufolge hat König Georg V. von Englandfolgende r o v r e e gehalten: „Ein Verbrechen ohnegleichen

iſt an uns men worden: Deutſchland hat ebenſo feige
als brutal mit der furchtbaren Uebermacht ſeiner 60 Millionen
Einwohner die Engländer, Franzoſen, Ruſſen Belgier, Japa-
neſen, Serben, Montenegriner, Monegaſſen, Baſutos, Hereros,
Jnder uſw. überfallen, die zuſammen nicht viel mehr als 600
bis 700 Millionen Menſchen ausmachem!

Trotzdem dieſes Deutſchland die provoßgierende Tahbſache
ſeines Vorhandenſeins mit den nichtigſten Vorwänden zu be
ſchönigen ſucht habe ich ſeit Jahren alles getan, dem Frieden
zu erhalten und die Deutſchen zu lieben, getreu dem Vermächt-
nis meines hochſeligen Vaters Eduard VII. des Dicken. Jch
habe mich ſtets bemüht, das undankbare Barbarenband mit
cinem Kreis wohlwollender Freunde zu umgeben, ja ich wollte
es ſogar durch die Koſaken ziviliſieren laſſen zum Dank
fielen ſie dann über uns herl

Mit blutendem Herzen gab ich unſerem, von glühendem
Patriotismus beſeeltew Heere die Erlaubnis, unſer Heiligſtes
zu verteidigen, den britiſchen Geldſack. und befahl, dabei nur
die humanſten Kampfmittel anzuwenden. Wir ließen alles
ungeſtohlen, was wir nicht kriegen konnten! Selbſt von un-
ſeren Geſchoſſen ließ ich die ſcharfen Spitzen ausbohren, die
ſo leicht verletzen könwen, und befahl meinen Truppen ihre
Friedensliebe durch Aufzeigen der weißen Fahne zu dokumen-
tieven, ſo oft die teutoniſchen Horden anſtürmen. Bei
ſolchew Gelegenheiten hat mein tapferes Heer Hunderte der
deutſchen Rebellen niedergeſtreckt. Und was taten die Deutſchen?
Sie ſchoſſen. Ja noch mehr: wenn meine ſiegreichen britiſchen
Truppen durch behende Rückwärtsbewegungen den Wunſch nach
Ruhe zu erkennen gaben, liefen ſie ihnen in nichtswürdiger
Weiſe nach und nahmen Maſſen freier Briten gefangew!
Tatſache!l) Mehr noch! W war ehrlos genug,
ſeinen italieniſchew Bundesgenoſſen, auf den wir ſo ſicher ge
vechnet hatten, zur Neutralität zu verleiten. Bei dem neu-
tralen lgien iſt ihm dieſe Scheußlichkeit erfreulicherweiſe
mißglückt, denn os hatte ſich in ſtolzer Heimlichkeit ſchon vor
her unſerm Bunde der Gutgeſinnten angeſchloſſen.

Und jetzt will deutſche Brutalität einen dauernden Frieden
erzwingen, obwohl England erfahrungsgemäß bei ſtetig drohen
der Kriegsgefahr immer die beſten Geſchäfte gemacht hat. Da
mit ſucht es unſeve bevechtigte Stellung in der Welt zu unter
graben. Aber wir werden fechten, bis uns kein Schwindel
mehr einfällt. Wir bleiben ſolidariſch mit unſern Bundes
genoſſen, bis wir ſehen, es rentiert ſich was anderes beſſer. Die
Geſchichte ſoll einſt fefſtſtellen, daß ich mein Volk wert war
und mein Volk mich!

Georg V. der Wahrhaftige,
König von Großbritannien und Jrland.
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